Freitag. den 26. Oltober 1928 


— 


ein Achter, 
en U, eee, 


SS 


Lodzer 


Sze 


eiltleitung und Geschäfts kene; 
2053, Petrikauer 109 
Tel. 36.90. Waſiicherronte 63.508 
. 7 nhe abends, 


Erſchäftsundra ds 


I Megane; W. 
er; Jules Walta, 


e Whuerd Se, Net 


Vor õſung der Reparationsfrage 


Genf, 25. Oktober. Der bereits in der amerika⸗ 
niſchen Preſſe erörterte Plan einer endgültigen Löſung der 
Reparationsfrage wird am Donnerstag im „Journal de 
Geneve“ eingehend beſprochen. Nach dieſem Plan ſoll die 
geſamte Schuld Deutſchlands an die Alliierten auf 20 
Milliarden Reichsmark feſtgeſetzt werden. Die deutſche 
Schuld ſoll aus Anleihen in Amerika flüſſig gemacht wer⸗ 
den. Die hieraus erzielten Beträge ſollten nach dieſem 
Plan ſofort zur Abdeckung der Schuld Deutſchlands an die 


Alliierten verwendet werden. Hierdurch würde ſich ſeine 


Geſamtſchuld an die Alliierten auf einmal erledigen und 
nicht durch Barzahlungen in einem Zeitraum von 62 Jah⸗ 
ren abzudecken ſein. Die alliierten Mächte würden tbrer- 
ſeits die deutſchen Zahlungen zur Abdeckung ihrer Schulden 
an Amerika verwenden. Im Falle einer ſofortigen Zah⸗ 


kung könnte damit gerechnet werden, daß die Vereinigten | 
in Höhe 


Staaten ihre Geſamtſorderungen an die Alliferten 
von 22,4 Milliarden deutſche Mark, auf die Hälfte alſo auf 


11,2 Milliarden herabſetzen würden. Von dem Recht der 


deutſchen Zahlungen würde ſodann Frankreich 7 Milliarden 
und Belgien 2,4 Milliarden deutſche Mark erhalten. Vor⸗ 
ausſetzung einer ſolchen Regelung ſei aber, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten ſich zu einer Streichung ihrer Forderun⸗ 
en an die Allfierten um 50 vom Hundert bereit erklärten. 

ie parlamentariſche Durchführung dieſes Planes würde 
bedeuten, daß die Vereinigten Staaten infolge der Auf⸗ 
nahme der Reparationsanleihen auch in inneren amerika⸗ 
niſchen Märkten Amerikas Geld für ihre Forderungen er⸗ 


hielten und ſomit Deutſchland an die Stelle der Alliierten 
als Schuldner treten würde. 

Das „Journal de Geneve“ betont hierbei, daß die 
Vereinigten Staaten bisher eine ſolche Löſung der Repa⸗ 
rationsfrage nachdrücklich abgelehnt hätten. Es ſei aber an⸗ 
zunehmen, daß ſie ihre Ablehnung hierdurch aufgeben 
würde, da dieſe Regelung die endgültige Liquidierung der 
interalliierten Schulden an Amerika ſeien. Völlig undenk⸗ 
bar wäre es, europäiſche Kapitalien in einem Umfange der 
alliierten Schulden an Amerika in Europa flüſſig zu machen. 
Die Ratifizierung des Mellon⸗Berange⸗Abkommens ſei der 
erſte notwendige Schritt. Dieſes Abkommen müßte jedoch 
ſofort geordnet werden. Das Blatt ſchreibt hierzu, daß der 
europäiſche Wirtſchaftsfrieden für die Vereinigten Staaten 
zehnmal wichtiger ſei, als ihre Forderung an die Alliierten. 
Die endgültige Vereinbarung der Reparationsfrage ſei 
ohne dieſes Opfer der Vereinigten Staaten undenkbar, das 
dieſe im Intereſſe des politiſchen und wirtſchaftlichen Frie⸗ 
dens in Europa tragen müſſen. 


Die Beſprechungen Parker Gilberts 
in Berlin. 


Berlin, Oktober. Wie verlautet, hat der Repa⸗ 
rationsagent Parker Gilbert heute die Beſprechungen mit 
den zuſtändigen deutſchen Stellen über das Ergebnis ſeiner 
Reiſe nach den alliierten Hauptſtädten aufgenommen. Na⸗ 
turgemäß haben dieſe Beſprechungen vertraulichen Cha⸗ 
rakter. 


25 


0. 


Der Staatspräſident nach Warſchan 
zurückgekehrt. 


Warſchau, 25. Oktober. Staatspräſident Moseicki 
iſt heute früh von ſeiner Reiſe durch das weſtliche Klein⸗ 
polen zurückgekehrt. Auf feiner Reife begleitete den Präſi⸗ 
denten u. a. auch der Inſpektor der polniſchen Armee Gene⸗ 
ral Orlicz⸗Dreszer. Beſucht wurden Tarnow, Chorzow, 
Krakau und andere Städte. In Nowy Soncz überreichte 
der Staatspräſident dem 1. Regiment der Podhalaner 
Schützen eine neue Regimentsfahne. 


Vor dem Parteitag der P. P. S. 


Im Sejm fand eine Sitzung des Vollzugskomitees der 
P. P. S. ſtatt, in der Fragen, die im Zuſammenhang mit 
dem am 1. November in Sosnowiee ſtattfindenden Partei⸗ 
tag ſtehen, beſprochen wurden. Die Abgeordneten Niedzial⸗ 
komſki und Barlicht wurden beauftragt, die politiſche Reſo⸗ 
lution auszuarbeiten, in der das Verhältnis der Partei zur 
Regierung zum Ausdruck kommt. 


Verhaftung von Kommuniſten. 


Warſchau, 25. Oktober. Funktionäre der poli⸗ 
Aſchen Polizei verhafteten geſtern nacht die Mitglieder der 
Kommuniſtiſchen Partei Polens Symcha Goldfarb und 
Joſef Golembiomifi in dem Augenblick, als fie an einer 
Straßenecke kommuniſtiſche Aufrufe anklebten. Der ver⸗ 
haftete Goldfarb gehört zur kommuniſtiſchen Ortsgruppe 
Muranow, Golembiowſki zur Ortsgruppe Ochota. Bei 
ihnen wurden auch Flugblätter vorgefunden, die vom kom⸗ 
muniſtiſchen Zentralausſchuß in Polen ans Anlaß der er⸗ 
folgten Spaltung in der P. P. S. herausgegeben wurden. 
Die Verhafteten wurden im Gefängnis beim Rathaus 
untergebracht. 


Miniſterpräſident Spehla ſchwer 
erkrankt 


Prag, 25. Oktober. Nach Meldungen der tſchechi⸗ 
ſchen Preſſe iſt der Miniſterpräſident Svehla ſo ſchwer er⸗ 
krankt, daß jeden Augenblick mit ſeinem Ableben gerechnet 
werden kann. Die Krankheit verlangt einen längeren 
Aufenthalt des Miniſters im Süden, doch läßt ſein Geſund⸗ 
heitszuſtand eine Ueberſiedlung nicht zu. Jede Prognoſe 
für die Zukunft ſei unmöglich. N 


Verhaftung eines kroagtiſchen Nedakters 
in Agram N 

Wien, 25. Oktober. In Agram iſt der verantwort⸗ 

liche Redakteur des Organs der kroatiſchen Bauernpartei 


„Narodi⸗Val“, Deftſchitſch, verhaftet und in Unterſuchungs⸗ 
haft genommen worden. 


Beſchlagnahme angeſehener Belgrader 
Zeitungen. 


% Belgrad, 25. Oktober. Auf Anordnung des Mi⸗ 

niſters des Innern ſind die Zeitungen „Politika“ und 
„Vreme“ heute vormittag beſchlagnahmt worden, da ſie 
Interviews mit Pribitſchewitſch enthielten, deren Inhalt 
als den Frieden und die Ordnung im Innern gefährdend 
angeſehen wird. Wie die Zeitung „Prawda“ dazu mitteilen 
zu können glaubt, hat die Regierung beſchloſſen, gegen die 
das Anſehen des Staates ſchädigenden Erklärungen gewiſſer 
Politker der Oppoſition nachträglich Maßnahmen zu er⸗ 
greifen. 


Den Nobelpreis für Medizin 
erhält Prof Charles Nicolle. 


Stockholm, 25. Oktober. Die Lehrerkonferenz des 
Karoliniſchen Inſtituts zu Stockholm beſchloß heute abend, 
den diesjährigen Nobelpreis für Medizin dem Direktor des 
Paſteur⸗Inſtituts in Tunis, Profeſſor Charles Nicolle, für 
ſeine Arbeit überdas Fleckfieber zu erteilen. 


Einſturzkataſtrophen ohne Ende. 


Czeladz, 25. Oktober. Vorgeſtern ereignete ſich 
hier eine Einſturzkataſtrophe. Die Wand eines in der Za⸗ 
mruna⸗Straße im Bau befindlichen Wohnhanſes ſtürzte 
plötzlich ein und riß alle unteren Gewölbe mit ſich. Trotz⸗ 
dem der Einſturz erfolgt iſt, als noch zahlreiche Bauarbeiter 
auf dem Neubau beſchäftigt waren, kam glücklicherweiſe nie⸗ 
mand zu Schaden. 

Teſchen, 25. Oktober. Geſtern ſtürzte plötzlich eine 
Wand der in Bau befindlichen großen Kirche der mährifchen 
Brüder ein, die unter großem Koſtenaufwand von den hier 
lebenden Tſchechen aus politiſchen Gründen errichtet wor⸗ 
den iſt. Durch die einſtürzende Mauer wurden zwei Bau⸗ 
arbeiter getötet. 


itung 


„ Tosaſchon: 
s Die 


Oplaka pocztowa wiseczona rycraltem 


Ginzeinummes 20 Grojgen 


rellenaugebeis 
un 


‘ 2 B. 43 Re EI 
0 Jg: Le — — 8; Zank Seda f 
Schmidt, Piellege 29. 


Bemerkungen zu einer Rede. 


Miniſterpräſident Bartel weilte am vergangenen 
Sonntag in Poſen, um ſich mit den Vorarbeiten für die 
Allgemeine Landesausſtellung bekannt zu machen. Dieſen 
Aufenthalt nahm der Miniſterpräſident zum Anlaß, ſeinem 
Optimismus über die günſtige Entwicklung der Wirtſchafts⸗ 
lage Ausdruck zu geben und einige Unfreundlichkeiten über 
den Wirtſchaftskampf und den Streik in Lodz zu ſagen. 
Auf die Stadt Poſen und die geleiſteten Ausſtellungsarbei⸗ 
ten ſtimmte der Miniſterpräſident eine Lobeshymne an, auf 
die die Poſener ſtolz fein können, wird doch ihrer Schaffens⸗ 
freude und ſyſtematiſchen Arbeit, beides Erbſtücke von den 
Deutſchen her, das beſte Zeugnis ausgeſtellt. Die bereits 
geleiſtete Arbeit hatte dem Miniſterpräſidenten ſo impo⸗ 
niert, daß er verſprach, dem Unternehmen, die größtmög⸗ 
lichſte Unterſtützung der Regierung angedeihen zu laſſen, 
um der Ausſtellung zu einem glänzenden Erfolg zu verhel⸗ 
fen. „Das größte Unglück in der Regierung ift der Mangel 
an Entſchlußkraft und das ewige Rätſelraten“ — meinte 
jedoch Bartel. Alſo auch er als Miniſterpräſident muß ſich 
an dem Raten der ewigen Rätſel beteiligen, die der eine 
aufgibt, der heute die Macht repräſentiert und wie ein 
Alleinherrſcher ſeine Eutſcheidungen fällt. Die anderen in 
der Regierung ſind die Rätſelrater, die wie Kinder glücklich 
ſein können, wenn es ihnen gelingt, ein Rätſel zu löſen. 

Dieſer Ausſpruch des Miniſterpräſidenten iſt eine 
treffliche Charakteriſierung des gegenwärtigen Regierungs⸗ 
ſyſtems. Das ewige Rätſelraten lähmt nicht nur 
einen Teil der Kräfte der Regierung, ſondern auch des Vol⸗ 
kes, weil es ſtändig in einer großen Ungewißheit ſchwebt, 
was notgedrungen einer normalen Entwicklung der Wirt⸗ 
ſchaft hinderlich ſein muß. Deshalb werden ſich auch die 
Poſener fragen müſſen, ob ſie auf die Unterſtützung der Re⸗ 
gierung mit Beſtimmtheit rechnen können, obwohl dabei 
an dem guten Willen des Miniſterpräſidenten nicht gezwei⸗ 
felt werden ſoll. Eine Ausſtellung, wie ſie in Poſen geplant 
wird, iſt ein Gradmeſſer der Produktion, der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit eines Volkes, deshalb müßte Miniſterpräſident 
Bartel mit allen Mitteln danach ſtreben, ſein Verſprechen 
einzulöſen, um auf dieſe Weiſe auch die Regierung zu zwin⸗ 
gen, ihrerſeits nach Kräften mitzuwirken, damit die Sor⸗ 
genwolken, die infolge der andauernden Paſſivi⸗ 
tät der Handelsbilanz unſer Wirtſchaftsleben bedrohen, 
verſcheucht werden. Doch der Miniſterpräſident iſt auch in 
bezug auf dieſe Frage von einem Optimismus beſeelt, der 
uns freuen würde, wenn er berechtigt wäre. 

Der Miniſterpräſident erklärte Preſſevertretern gegen⸗ 
über, daß die Handlesbilanz wohl eine gewiſſe Beunruhi⸗ 
gung hervorrufen könne, doch, wenn man die Bilanz näher 
betrachte, ſo müſſe man ſeſtſtellen, daß die Einfuhr nach 
Polen zum Löwenteil eine geſunde Einfuhr ſei. 
Er begründete ſeine Stellungnahme damit, daß die Pro⸗ 
dukte und Artikel der ausländiſchen Induſtrie, die wir ein⸗ 
fuͤhren, dazu dienen, die heimiſche Produktion zu erhöhen. 
„Es find dies verſchiedene Maſchinen, Halbfabrikate oder 
Rohſtoffe, die uns geſtatten, in Zukunft mit Hoffnung in 
den Entſcheidungskampf der Weltwirt⸗ 
ſchaft einzugreifen... ." 

Die Worte erwecken den Eindruck, als könnte Polen 
ſich ruhig den Luxus einer paſſiven Handelsbilanz leiſten. 
Wir gehören nicht zu denjenigen, die Freude empfinden, 
den Teufel an die Wand zu malen, doch muß mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit feſtgeſtellt werden, daß es mitunter gefährlich 
tft, ſich nur einer roſigen Brille zu bedienen, denn dadurch 
kann leicht der Blick für die Wirklichkeit getrübt werden. 
Iſt denn der Optimismus des Miniſterpräſidenten berech⸗ 
tigt? Man ſchaue ſich die Handelsbilanz etwas genauer 
an und man wird zugeben müſſen, daß man den Ausfüh- 
rungen des Miniſterpräſtdenten nicht ſo ohne weiteres zu⸗ 
ſtimmen kann. Das Defizit iſt im Monat September auf 
68 Millionen angewachſen und die Einfuhr war um 14 
Millionen größer als im Vormonate. Bezeichnend hierbei 
iſt, daß die Erhöhung für Maſchinen nur 2 Millionen be⸗ 
trägt, während die Einſuhr von Lebensmitteln 
im September im Vergleich zum Auguſt um 6 Millionen 
Zloty geſtiegen iſt. Unter dieſen Artikeln befinden ſich nicht 
nur Lebensmittel, deren Einfuhr unbedingt nötig iſt, ſon 
dern beiſpielsweiſe Weine, Sardinen, Mandeln, Nüſſe ufm. 
Stark geſtiegen iſt auch die Einfuhr von Fetten, Pelzen, 
Seidenwaren und kosmetiſchen Artikeln. Die Einfuhr der⸗ 
artiger Artikel iſt gerade nicht notwendig, erhöht auch kei⸗ 
nesfalls die einheimiſche Produktion, ſo daß man ſchon ein 
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Sonnabend, den 27. Oktober, abends 
Punkt 7 Uhr, im Lokale Sala Strze⸗ 
lecka, Dluga 17 


Lod zer Volkszeitung. 


Alexandrow 


Sonntag, den 28 Oktober, nachmit⸗ 
tags Punkt 2 Uhr, im Parteilokal, 
Wierzbinſka 15 


Öffentliche Verſammlungen 


Sprechen werden über: 


„Die Entwickelung der Kranbenkaſſe“ — Genoſſe L. Kuk. 
„Die Bedeutung der Krankenkaſſenwahlen“ — Genoſſe J. Kociolek. 


Alle Berſicherten, auf zur Verſammlung! N 


ſehr großer Optimiſt ſein muß, wenn man angeſichts des 
ſtändigen Anwachſens der Einfuhr von Luxusartikeln be⸗ 
hauptet, die paſſive Handelsbilanz ſei nicht gefähr⸗ 
lich, da doch der Import ein „geſunder“ ſei. 


Der Miniſterpräſident mahnte zur Beſonnen⸗ 
heit in der Beurteilung der Wirtſchaftslage. Wir wiſſen 
nicht, mit wem er dabei anſtieß, doch wiſſen wir, daß es 
der Optimismus allein nicht ſchaffen wird, noch viel weni⸗ 
ger die Ausfälle, die ſich der Miniſterpräſident gegen 
Lodz, dieſer raſtloſen Stadt der Arbeit und der Textil⸗ 
arbeiterſchaft geleiſtet hat. Der Miniſterpräſident meinte 
nach dem „Glos Polſki“: 

„. . In Polen iſt es, allgemein genommen, noch 
lange nicht ſchlecht. Ich ſtellte dies u. a. in Pommer⸗ 
ellen feſt, wo das Brot konkurrenzlos billig iſt. Wie man 
mich am Sonnabend unterrichtete, endigen derartige 
Exploſionen der Unzufriedenheit, wie 
der Lodzer Streik, damit, daß die Leiter des 
Streiks nicht den Mut haben, nach Lodz zurückzukehren, 
weil ſie ſich vor der Reaktion der in ihren Hoffnungen 
getäuſchten Maſſen fürchten.“ 

Wir wiſſen es nicht, woher der Herr Miniſterpräſident 
dieſe ſonderbaren Informationen geſchöpft hat, werden es 
wahrſcheinlich auch nie erfahren, doch ähneln ſie auf ein 
Jota denen, die aus kommuniſtiſchen Quellen ſtammen und 
die während der letzten Streiktage von unverantwortlichen 
Elementen verbreitet wurden, um gegen die Verbände und 
ihre Führer zu hetzen. Wir wollen, Gott behüte, damit 
nicht behaupten, daß der Herr Miniſterpräſident die Lodzer 
Kommuniſten zu Ratgebern hat, doch zeugt die Behauptung 
von einer Unkenntnis des wahren Sachverhalts, daß man 
ſich wundern muß, daß es eine ſo ernſte Perſönlichkeit wie 
der Miniſterpräſident, dieſe doch immerhin ſonderbare und 
ſehr unwahrſcheinlich klingende Nachricht ungeprüft weiter⸗ 
gibt, ohne zu bedenken, daß ſie unter der Arbeiterſchaft von 
Lodz böſes Blut anrichten muß. Keiner der maßgebenden 
Verbandsführer hat ſich verkrochen, keiner den Zorn der 
Maſſen gefürchtet! Denn wenn wirklich die Maſſen betro⸗ 
gen wurden, dann beſtimmt nicht von den Führern der 
Spitzenorganiſation, dem Klaſſenverband der Textilarbeiter 
Polens. 

Darf aber ein Miniſterpräſident jo ſprechen? 5 


Strandung eines deutſchen Pampſers. 

Hamburg, 25. Oktober. Dem deutſchen Dampfer 
„Adolf Woermann“, der vorgeſtern in der Nähe der ſüd⸗ 
italieniſchen Inſel Sizilien auf Grund gelaufen iſt, wird 
bereits Hilfe gebracht. Nach einer Meldung von United⸗ 
Preß verſuchten einige italieniſche Regierungsfahrzeuge, 
den deutſchen Dampfer abzuſchleppen. Man glaubt, daß 
der Dampfer infolge falſch verſtandener Signale geſtrandet 
iſt. Die 150 Fahrgäſte befinden ſich gegenwärtig noch an 
Bord des Schiffes. Die Rettungasarbeiten werden durch 
hohen Seegang ſehr erſchwert. 
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Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 


Am Sonntag, den 28. Oktober, finden in nachſtehenden 
Ortsgruppen 


Mitglieder-Verfammlungen 


mit Beteiligung der Beiräte von Seiten des Haupt⸗ 
vorſtandes ſtatt. 


Zdunſka⸗Wola: um 2 uhr nachmittags; 
Reſerent: Emil Zerbe. 


Nome⸗Zlotno: um 2 uhr 
Referent: 


Nachmittags: 


Reinhold Hunker 


Konſtantunow: um 10 Uhr vormittags; 
Referent: J. Koc iolek. 
Zur Besprechung gelangen dußerſt wichtige Fragen der 
Partei, ſo daß die Anweſenheit aller Mieglieder er» 
forderlich ist. Der Hauptvorſtand. 


Wahlkomitee der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arkeitspartei Polens. 


Tagesnenigkeiten. 


Vergrößerung und Ausban 
der „Lodzer Volkszen ung“. 


Seit Beſtehen unſeres Blattes war es ſtets unſer Be⸗ 
ſtreben, die „Lodzer Volkszeitung“ auszubauen, ſie zu einem 
Blatt zu geſtalten, das nicht nur geiſtige Aufklärung in die 
deutſchen Häuſer bringen, ſondern zugleich Mittler aus dem 
großen Weltgeſchehen ſein ſollte. Wer die impoſante Ent⸗ 
wicklung aus einer Wochenzeitung zu einer Tageszeitung 
und den ſtändigen Ausbau der Zeitung beobachtet 
hat, der muß mit Anerkennung geſtehen, daß wir die uns 
geſtellte Aufgabe nach Möglichkeit erfüllt haben, auch wenn 
die Verhältniſſe nicht immer günſtig für eine Zeitung 
waren, die keine Kapitaliſtengruppen hinter ſich hat. 
Doch wir wollen uns nicht ſelbſtgefällig mit dem Erreichten 
begnügen. Die Linie der Entwicklung ſoll nicht abgebrochen 
werden, ſondern immer ſtärker ſteigen, um mit dem Tempo 
der Zeit Schritt zu halten. Aus dieſen Gründen ſowie aus 
Rückſicht auf das ſtärkere Leſebedürfnis haben 
wir uns entſchloſſen, 


den Umfang der Lodzer Volkszeitung zu vergrößern, 


ſowie den Inhalt noch mehr auszubauen. So erſcheint die 
„Lodzer Volkszeitung“ vom 1. November in bedeutend 
vergrößertem Umfange und wird gleich den 
deutſch⸗bürgerlichen Zeitungen täglich 8 Seiten 
umfaſſen, mit Ausnahme des Montags. Auch die Sonn⸗ 
tagsausgabe erhält einen vergrößerten Umfang. 

Was den Ausbau des Inhalts anbelangt, ſo ſoll 
vor allem der unterhaltende Teil durch Veröffentlichung 
eines ſpannenden Romans vergrößert werden, der außer 
dem jetzigen gehen und in der Regel in einer beſonderen 
ganzſeitigen Beilage erſcheinen wird. Der Ro⸗ 
man iſt reichilluſtriert und wird ſomjt eine Evolution 
im Zeitungsweſen unſerer Stadt bedeuten. 

Mit dieſer erfreulichen Kunde ſind wir gezwungen, 
eine andere Mitteilung zu machen, die weniger erfreulich 
aber ſicherlich bei unſeren geſchätzten Abonnenten volles 
Verſtändnis finden wird. Die Wirtſchaftsverhältniſſe haben 
ſich in der letzten Zeit derartig geſtaltet, daß auch wir, 
ſchweren Herzens, uns entſchließen mußten, eine Erhöhung 
der Bezugsgebühren durchzuführen. 

Das allgemeine Anwachſen der Preiſe mußte ſich auch 
auf die Herſtellungskoſten der Zeitung auswirken. So ſtie⸗ 
gen die Preiſe für Papier, Druck ſowie anderer Materialien, 
Es ſtiegen die Poſt⸗ und Telephongebühren. Aber auch die 
Löhne blieben nicht die alten. So ſind beiſpielsweiſe ſeit 
September 1925 die Löhne in der Textilinduſtrie um nahe⸗ 
zu 50 Prozent geſtiegen, während der Abonnementspreis 
der „Lodzer Volkszeitung“ kleine Aenderung erfuhr, 
auch dann nicht, als die beiden deutſchbürgerlichen Zeitun⸗ 
gen den Abonnementspreis auf 5 Zloty monatlich erhöhten. 
Neben dieſem ſtändigen Anwachſen der Preiſe hat nun aber 
auch das techniſche Perſonal der Zeitungen eine 25 pro⸗ 
zentige Lohnerhöhung erhalten. ö 

Die Vergrößerung des Umfanges unſerer Zeitung, ſo⸗ 
wie die Verteuerung der Herſtellungskoſten mußte ſich not⸗ 
gedrungen auch auf den Bezugspreis auswirken. 

Die „Lodzer Volkszeitung“ wird von nun ab koſten: 

Im Monats⸗Abonnement ab 1. November 5 Zloty. 

Im Wochen⸗Abonnement ab 28. Oktober 1,25 Zloty. 

Im Einzelverkauf ab Sonntag, den 28. Oktober 
35 Gr., wochentags 20 Gr. 

Die Erhöhung iſt im Vergleich zu den deutſchbürger⸗ 
lichen Zeitungen, die monatlich 6 Zloty koſten, gering, ſo 
daß die „Lodzer Volkszeitung“ bei 5 Zloty monatlich 
weiterhin 

die billigſte deutſche Tageszeitung 
am Orte bleibt. A 

Wir find überzeugt, daß die ſtarke Vergrößerung, ſowie 
der Ausbau der „Lodzer Volkszeitung“ vollen Anklang 
finden wird, und daß unſere geſchätzten Leſer trotz der not⸗ 
wendig gewordenen geringen Erhöhung der Bezugspreiſe 
auch weitrehin treu zu ihrer „Lodzer Volkszeitung“ 
halten werden. 

Verlag der „Lodzer Volkszeitung“. 

Lichtbildervortrng. Heute, um 8 Uhr abends, hält 
Paſtor G. Schedler im Kantorat Baluty, Zawiszyſtraße 37, 
einen Lichtbildervortrag über „Jeruſalem und das heilige 
Land“. Jedermann iſt herzlich willkommen. Ein Opfer 
wird für unſere Gemeindearmen erbeten. 
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Ab. 1. November Einführung 
des Verkehrs mit den Vororten. 


Wie unſeren Leſern bekannt iſt, hat der Magiſtrat 
ſeinerzeit Schritte unternommen, um den Lodzer Bürgern 
eine billige Fahrt nach den Stadtgrenzen zu ermöglichen. 
Im Zuſammenhang hiermit fand eine ganze Reihe von 
Konferenzen mit den Direktionen der Zufuhrbahn und der 
Straßenbahn ſtatt. Doch widerſetzte ſich die Zufuhrbahn⸗ 
direktion entſchieden den Vorſchlägen des Magiſtrats. 
Dieſer mußte erſt mit der Verſtaatlichung der Bahnen 
drohen, wozu er auf Grund der Konzeſſion das Recht hat. 
Erſt nachdem bei den Zentralbehörden entſprechende 
Schritte unternommen worden waren, ſah ſich die Zufuhr⸗ 
bahn gezwungen, nachzugeben. Vor kurzem fand die ent⸗ 
ſcheidende Konferenz zwiſchen dem Magiſtrat und den 
Direktionen der Zufuhr⸗ und der Straßenbahn ſtatt. Im 
Sinne des abgeſchloſſenen Vertrages wird der Fahrgaſt eine 
Straßenbahnfahrkarte mit Umſteigebillet zum Preiſe von 
30 Groſchen kaufen können, die zur Fahrt in der Zufuhr⸗ 
bahn bis zur Stadtgrenze berechtigt. Die Vergünſtigungs⸗ 
fahrkarte wird zuſammen mit der Umſteigefahrkarte 20 
Groſchen betragen. Außerdem haben ſich die Zufuhrbahnen 
verpflichtet, auf allen Linien bis zur Stadtgrenze alle 6 bis 
8 Minuten Wagen verkehren zu laſſen. Dieſer Vertrag 
wurde vom Magiſtrat dem Verkehrsminiſterium zur Be⸗ 
ſtätigung zugeſandt. Vor einigen Tagen lief nun die Ant⸗ 
wort ein, daß der Vertrag in allen Punkten beſtätigt wor⸗ 
den iſt. Es werden alle Vorbereitungen getroffen, damit 
der Vertrag ſchon am 1. November in Kraft treten kann. 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1908. Heute 
haben ſich in der Petrikauer 212 die jungen Männer des 
Jahrganges 1908 zur Regiſtrierung zu melden, die im Be 
reich des 5.Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen 
mit den Buchſtaben R bis T beginnen. 

Morgen haben ſich diejenigen desſelben Jahrganges 
zu melden, die im Bereich des 5. Polizeikommiſſariats woh⸗ 
nen und deren Namen mit den Buchſtaben U bis 3 be- 
ginnen. (p) 

Kontrollverſammlungen. Heute haben ſich folgende 
Perſonen zur Kontrollverſammlung zu melden: in der 
Leszna 9 die Angehörigen des Jahrganges 1888, die im 
Bereich des 7. Polizeikommiſſarſats wohnen und deren 
Namen mit den Buchſtaben M bis R beginnen; in der 
Neuen Cegielnjana 51 die Angehörigen des Jahrganges 
1900, die im Bereich des 7. Polizeikommiſſariats wohnen 
und deren Namen mit den Buchſtaben S bis Z beginnen; 
in der Neuen Targowa 18 die Angehörigen des Jahrganges 
1900, die im Bereich des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizei⸗ 
kommiſſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſta⸗ 
ben L und L beginnen; in der Konſtantynowſka 62 die An⸗ 
gehörigen des Jahrganges 1903, die im Bereich des 2., 3., 
5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen deren Na⸗ 
men mit den Buchſtaben M beginnen 

Morgen haben ſich zur Kontrollverſammlung zu mel⸗ 
den: in der Leszua 9 die Angehörigen des Jahrganges 
1888, die im Bereich des 7. Polizeikommiſſariats wohnen 
und deren Namen mit den Buchſtaben S bis Z beginnen; 
in der Neuen Cegielniana 51 die Angehörigen des Jahr⸗ 
ganges 1900, die im Bereich des 10. Polizeikommiſſariats 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben A bis L be⸗ 
ginnen; in der Neuen Targowa 18 die Angehörigen des 
Jahrganges 1900, die im Bereich des 2., 3., 5., 8., 9. und 
11. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit 
denBBuchſtaben M beginnen; in der Konſtantynowſka 62 die 
Angehörigen des Jahrganges 1903, die im Bereich des 2., 
3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen und de⸗ 
ren Namen mit den Buchſtaben N und O beginnen. (p) 

Aufklärung in Sachen der Kontrollverſammlungen der 
Reſerviſten. In Anbetracht deſſen, daß ſich zu den gegen⸗ 
wärtig ſtattfindenden Kontrollverſammlungen der Reſer⸗ 
viſten auch ſolche Reſerviſten ſtellen, die hierzu nicht ver⸗ 
pflichtet ſind, zählen wir nochmals alle Kategorien der Re⸗ 
ſerviſten auf, die zu den Kontrollverſammlungen erſcheinen 
müſſen: Von den Jahrgängen 1903, 1900 und 1888 haben 
ſich die Reſerviſten der Kategorien A, C und D bzw. A, C. 
C und C2 zu melden. Von den Jahrgängen 1890, 1891, 
1894, 1895, 1896, 1897, 1898 und 1899 nur die Kategorie 
A, aber auch nur diejenigen Reſerviſten, die in den verfloſ⸗ 
ſenen Jahren zu den Militärübungen verpflichtet waren, 
die Uebungen jedoch aus irgendeinem Grunde nicht abſol⸗ 
viert haben. Von den Jahrgängen 1887, 1890, 1891, 
1892, 1893, 1894, 1895, 1896, 1897, 1898, 1899 und 1901 
die Kategorien A und C bzw. A, C und CI, wenn ſie in 
den Jahren 1925, 1926 und 1927 zu den Kontrollverſamm⸗ 
lungen nicht erſchienen waren. (b) 


Der Streik in der Widzewer Manufaktur hält an. Wie 
bekannt, hat die Widzewer Manufaktur beſchloſſen, den Ar⸗ 
beitern die Löhne bis zu 25 Prozent herabzuſetzen, was die 
letzteren jedoch veranlaßte, in den Streik zu treten. Der 
hiervon in Kenntnis geſetzte Arbeitsinſpektor berief mit 
den Firmenvertretern eine Konferenz ein, im Verlaufe wel⸗ 
cher der Vertreter der Firma erklärte, daß die Firma ge⸗ 
zwungen war, die Löhne herabzuſetzen, um konkurrenzfähig 
zu bleiben. Schließlich erklärte er ſich aber doch bereit, die 
Lohnliſte, die 200 Poſitionen aufweiſt, einer Reviſton zu 
unterziehen. Es ſoll noch eine zweite Konferenz ſtattfinden, 
auf der die Frage noch einmal eingehend beſprochen werden 
ſoll. (p) N 

Den Saiſonarbeitern wird der Lohn für die Stlreik⸗ 
zeit in Abzug gebracht. Vorgeſtern ſprach beim Stadtpräſi⸗ 
denten Ziemiencki eine Delegation des Angeſtelltenverban⸗ 
des der gemeinnützigen Anſtalten vor und intervenierte in 
Sachen der Lohnabzüge der Saiſonarbeiter für den Streik. 
Di e Delegation wies auf die ſchwierige wirtſchaftliche Lage 
der Saiſonarbiter hin und bat, die Summe, die für die 


N 
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Streiktage in Abzug gebracht werden ſoll, in Raten zu zer⸗ 
legen. Aehnliche Wünſche äußerten auch die anderen Ver⸗ 
bände, in denen Saiſonarbeiter organiſiert ſind. Dieſe 
Angelehenheit war geſtern Beratungsgegenſtand der Magi⸗ 
ſtratsſitzung. Es wurde beſchloſſen, den Saiſonarbeitern 
den für die Streikzeit entfallenden Lohn in Abzug zu brin⸗ 
gen, den Arbeitern aber einen Vorſchuß von 20 Zloty zu 
gewähren, der in wöchentlichen Raten abgezogen wer⸗ 
den wird. 

Das Lodzer Straßenpflaſter. Im Zuſammenhange 
mit verſchiedenen in der Preſſe erſchienenen Hinweiſen 
wegen des ſchlechten Straßenpflaſters ſendet uns der Magi⸗ 
ſtrat folgende Erklärung zu: Die mit Feldſteinen, ſogen. 
Katzenköpfen gepflaſterten Straßen find durch den immer 
mehr ſteigenden Wagenverkehr ſehr überlaſtet. Infolge 
dieſer Ueberlaſtung wird das Pflaſter ſehr ſchnell ſchadhaft 
und muß oftmals ausgebeſſert bzw. umgepflaſtert werden. 
Alljährlich werden ungefähr 15 Prozent des Lodzer Stra⸗ 
ßenpflaſters umgepflaſtert, was gegen 230 000 Qnadrat⸗ 
meter ausmacht. Hierin kann nicht eher Wandel eintreten, 
bis die Lodzer Straßen nicht mit beſſerem Pflaſter verſehen 
ſein werden. Was die allzu ſchnelle Vernichtung des Aſphalt⸗ 
pflaſters bei den Halteſtellen für Autodroſchken anbelangt, 
jo ſei darauf hingewieſen, daß Benzin und verſchiedene 


— Schmieröle nur auf ſolches Pflaſter nachteilig einwirken, 


in dem Bitum (Erdpech) enthalten iſt. Bei der Aſphaltie⸗ 
rung der Lodzer Straßen ſollen die Droſchkenhalteſtellen 
mit entſprechend widerſtandsfähigem Pflaſter verſehen 
werden. 

Lodz erhält eine bedeutende kulturhiſtoriſche Samm⸗ 
lung. An den Magiſtrat der Stadt Lodz wandte ſich der 
Krakauer Hiſtoriker und Publiziſt Kazimierz Bartoszewicz 
und erbot ſich, der Stadt Lodz ſeine ſehr bedeutende Samm⸗ 
lung verſchiedener hiſtoriſcher Dokumente und Kunſtwerke, 
die er von ſeinem Vater Juljan Bartoszewicz, einem be- 
kannten Gelehrten aus der erſten Hälfte des 19. Jahrhun⸗ 
derts, geerbt hat, Die Sammlung ſetzt ſich aus drei Teilen 
zufammen: 1. eine Bibliothek, die ſämtliche polniſchen 
Druckſachen aus der Zeit vom 15. bis Ende des 19. Jahr⸗ 
hunderts, ſowie eine Kollektion der polniſchen Zeitſchriften 
umfaßt; 2. ein Archiv, beſtehend aus Akten, hiſtoriſchen 
Dokumenten, Handſchriften und Briefen von Perſonen, die 
in der Geſchichte Polens ſowie in der polniſchen Literatur 
eine hiſtoriſche Rolle geſpielt haben. U. a. befinden ſich dar⸗ 
unter Briefe einiger polniſcher Könige, ſowie Führer von 
Aufſtänden; 3. Sammlung von Oelgemälden, beſtehend aus 
60 Bildern polniſcher Maler des 19. Jahrhunderts. Nach⸗ 
dem die Abteilung für Kultur und Bildung die einleiten⸗ 
den Verhandlungen abgeſchloſſen hat, beſchloß der Ma⸗ 
giſtrat, das Geſchenk anzunehmen und den Spender für 

ebensdauer als Kuſtos dieſer Sammlung anzuſtellen. Die 
Sammlung wird den Namen „Juljan und Kazimierz Bar⸗ 
toszewiez“ führen und dürfte in Kürze der Oeffentlichkeit 
übergeben werden. Dieſer Magiſtratsbeſchluß bedarf jedoch 


noch einer Beſtätigung ſeitens des Stadtrates. 


Was war die Urſache des Brandes in der Zachodnia⸗ 
straße? Der Fabrikbrand in der Zachodniaſtraße, über den 
wir bereits geſtern berichtet haben, hat in der Stadt ein 
verſtändliches Intereſſe hervorgerufen. Die eingeleitete 
Unterſuchung hat ergeben, daß der Brand, wie dies leider 
ſchon oft der Fall war, durch Unachtſamkeit entſtanden iſt. 
Es wurde nämlich feſtgeſtellt, daß am Abend in der im 
dritten Stockwerk gelegenen Handſchuhfabrik ein Elektro⸗ 
techniker mit der Ausbeſſerung einer Stromleitung beſchäf⸗ 
tigt war. Er knüpfte einen Leitungsdraht zuſammen, unter⸗ 
ließ es jedoch, dieſe Stelle mit Iſolierband zu bewickeln. 
Nach einiger Zeit, als ſich der Elektrotechniker bereits ent⸗ 
fernt hatte, entſtand an dieſer Stelle Kurzſchluß, wodurch 
da sverheerende Feuer hervorgeruſen wurde. (b) 

Großer Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zu Don⸗ 
nerstag drangen unbekannte Täter in die Mühle in Szadek 
ein und erbrachen den Kaſſaſchrank. Aus dieſem raubten 
fie 68 000 Zloty, 13 Dollar und mehrere Wertgegenſtände, 
darunter eine Kaſſette des Herrn Dr. Lipinſki, in der ſich 
eine goldene Uhr, 14 Brillanten und verſchiedene Schmuck⸗ 
ſachen befanden, ferner eine Kaſſette des Mühlenbeſitzers 
Joſef Blaszek mit 400 Goldrubeln, 300 Goldmark und 
Schmuckſachen. Die ſofort aufgenommenen Nachforſchungen 
führten zur Verhaftung mehrerer verdächtiger Perſonen. (p 


Das Urteil des Appellationsgerichts gegen Rudzewſki 
beſtätigt. Die Ermordung des Lodzer Stadtpräſidenten 
Eynarſki dürfte noch in aller Erinnerung ſein. Der Mör⸗ 
der Walaszezyk wurde damals zum Tode verurteilt und hin⸗ 
gerichtet. Rydzewſki, der moraliſche Täter, hatte ſich vor 
dem Bezirksgericht zu verantworten und wurde zum Tode 
durch Erhängen verurteilt. Die Verteidigung legte beim 
Warſchauer Appellationsgericht Berufung ein, daß die 
Strafe in lebenslängliches Zuchthaus umwandelte. Der 
Verurteilte, der auf die Ausſagen der Alibizeugen rechnete, 
die ſeine Unſchuld nachzuweiſen ſuchten, rechnete aber im⸗ 


mer noch mit einem Freiſpruch. Er appellierte deshalb an 


das ee das dieſe Angelegenheit vorgeſtern 
verhandlete. Der ganze Fall wurde vom Oberſten Gericht 
eingehend durchgearbeitet. Nach Anhören der Berichte und 
der Verteidigung fand das Gericht keine Handhabe für ein 
anderes Urteil, weshalb es das Urteil des Appellations⸗ 


gerichts in vollem Umfange aufrecht erhielt. Der Fall 
Rydzewſki iſt ſomit endgültig erledigt. Rydzewſki wird 


alſo wahrſcheinlich ſein Leben im Gefängnis beſchließen. (p 
Feinde der Sauberkeit. Wegen antiſanitärer Zuſtände 


auf ihren Grundſtücken werden folgende Hausbeſitzer auf 


adminiſtrativem Wege mit Strafen belegt: Szmul Paniez, 
Konſtantynowſka 42, Gedalje Kaſſelbaum, Mlynarſka 2, 
Chaim Zycer, Konſtantynowſka 63, Nuchem Gelbart, Kon⸗ 


ſtantynoſpſka 58, Theodor Schulz, Lonkowa 20, und Gela 


Kon, Brzezinſka 11. 
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So d zer Volks zei t u n were) 


1% Jahre Gefängnis wegen Fahnenflucht. Vor dem 
Lodzer Bezirksgericht hatten ſich Jakob Majer Kujamfki, 
Jakob Fuchs und Jan Polewſki zu verantworten, die ange⸗ 
klagt waren, in der Zeit vom November 1923 bis Oktober 
1924 zuſammen mit einem gewiſſen Streuch Manipulatio⸗ 
nen vorgenommen zu haben, die eine unrechtmäßige Befrei⸗ 
ung des Rekruten Kujawſki vom Militärdienſt zum Ziele 
hatten. Der im Jahre 1902 geborene Kujawſki ſollte im 
Sinne des Geſetzes im Jahre 1920 vor der Beſichtigungs⸗ 
kommiſſion erſcheinen. Dieſer Pflicht kam er nicht nach, 
ſondern bemühte ſich mit Hilfe der genannten Perſonen um 
illegale Zurückſtellung. Das Gericht beſchloß, den Ange⸗ 
klagten Kujawſki wegen Fahnenflucht und den Schreiber 
des Kreis⸗Ergänzungskommandos Lodz⸗Stadt, Jan Po⸗ 
lewſki, wegen verſuchter Ausſtreichung des Rekruten Ku⸗ 
jawſki zu beſtrafen. Beide wurden denn auch zu je 17½2 
Jahren Gefängnis verurteilt. Auf Grund der Amneſtie 
wurde beiden ein Drittel der Strafe erlaſſen. Fuchs wurde 
freigeſprochen. (p) 

Von einem Feuerwehrauto überfahren. Während des 
geſtrigen Brandes in der Zawadzka wurde der 52 Jahre 
alte Simon Reichmann von einem Feuerwehrauto über⸗ 
fahren, wobei ihm mehrere Rippen gebrochen wurden. (p) 


e 


eee 
e eee 
N 
Kennt Ihr 


Bobby? 


CCC ET BETREUT SEEN 
LAAAAAAAAAA AA A AA A AA AA A AA 


AAAAAAAAL 


DA 


10 

Heberfallen. In der Brzezinſta 32 wurde die 38 Jahre 
alte Joſefa Rechtſlaw von einem unbekannten Manne über⸗ 
fallen, der ihr mit einem Meſſer eine Verletzung am Kopfe 
beibrachte. 

Unfall bei der Arbeit. In der Pomorſka 123 ſtürzte 
der 41 Jahre alte Franciszek Gora, wohnhaft Wierzbowa 
16, von einer Leiter. Dem Verunglückten wurden zwei 
Rippen gebrochen. (p) 

Da werden Weiber zu Hyänen. In der Anna 21 
haben eine gewiſſe Franciszka Braun und eine gewiſſe 
Anna Golembiowſka zwei Zimmer nebeneinander inne. 
Schon ſeit längerer Zeit führten die Frauen einen regel⸗ 
rechten Hauskrieg. Vorgeſtenn kam es nun zwiſchen beiden 
abermals zu einem Streit, bei dem Frau Golembiowſka ih⸗ 
rer Gegnerin mit einem harten Gegenſtand einen Schlag 
auf den Kopf verſetzte. Frau Braun zog aber in dieſem 
Moment eine Flaſche mit einer ätzenden Flüſſigleit aus der 
Taſche und goß fie Frau Golembiowſka ins Geſicht, worauf 
fie die Flucht ergriff. Sie konnte jedoch eingeholt und der 
Polizei übergeben werden. (p) 

Die Flucht aus dem Leben. In der Alten Wulczanſka 
Nr. 51 verſuchte geſtern die 51 Jahre alte Marja Pietrych 
ihrem Leben durch Genuß von Eſſigeſſenz ein Ende zu ma⸗ 
chen. Die Lebensmüde wurde nach dem Radogoszezer 
Krankenhaus überführt. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken: L. Paw⸗ 
lowſki, Petrikauer 307, S. Hamburg, Gluwna 50, B. Glu⸗ 
chowſki, Narutowicza 4, J. Sitkiewicz, Kopernika 26, A. 
Eharemza, Pomorſta 10, A. Potasz, Platz Koscielny 10. 


Sport. 


Tage der großen Kämpfe. 


Zweimal gegen Tſchechoſlowakei. — Lodz“! Fußballderby 
Touring — L. K. S. Pr. 

Anläßlich des zehnjährigen Beſtehens der Tſchecho⸗ 
ſlowaliſchen Republik gelangt in Prag ein Slawiſches Fuß⸗ 
ballturnſer zum Austrag, an dem außer der Tſchecho⸗ 
ſlowakei, Sugojlamien und Polen teilnehmen. 

Dem polniſchen Fußballſport harrt eine ſehr ſchwere 
Aufgabe, ja vielleicht ſogar die ſchwerſte des laufenden 
Jahres. Morgen, Sonnabend, den 27. d. M., muß unſere 
Nationalmannſchaft im Sparta⸗Stadion zu Prag zum 
Länderkampf gegen die tſchechoſlowakiſchen Profeſſionals 
antreten. Die diesjährigen Ergebniſſe, die von unſerem 
Nationalteam erzielt wurden, ſind nicht gerade glänzend zu 
bezeichnen. Gegen Amerika ſpielten wir 3: 3 unentſchieden 
und in Kattowitz vermochten wir nur gegen eine zweite 
Garnitur Schwedens nach hartem Kampfe ein 2: 1 her⸗ 
ausholen. 

Der Verbandskapitän entſchloß ſich nun gegen die 
Tſchechoflowakei einige Aenderungen vorzunehmen. Es 
wird alſo eine neuformierte Elf geſtellt und man kann von 
einem Team ſprechen, in dem die jüngeren Kräfte über⸗ 
wiegen. Polen wird folgende Mannſchaft der Tſchecho⸗ 
ſowakei gegenüberſtellen: Szumier; Galecki, Olejniczak; 
Wojeiechowſti, Kotlarczyk, Deutſchmann; Wypijewſki, Sta⸗ 
linſti, Reymann I, Kuchar, Balcer. Unter ſolchen Umſtän⸗ 
den iſt es natürlich ſehr ſchwer zu glauben, daß es Polen 
gelingen wird, einigermaßen günſtig gegen die Profeſſionals 
oder gegen die Amateure der Tſchechoſlowakei abzuſchneiden. 
Unſer Verbandslapitän Kuchar hat in erſter Linie das 
Hauptgewicht darauf gelegt, nur Spieler in beſter Kon⸗ 
dition, die in letzten Vereinsſpielen in guter Form arbeite⸗ 
ten, für den Länderkampf zu nominieren. Dies gilt für 
Szumiec, Galecki, Olejniczak, Deutſchmann, Wypifewſki 
und Reymann I. Dagegen haben wohl Kuchar, Stalinffi, 
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Kotlarczyk und Balcer ihre Aufſtellung ihrer ſtändigen Ver⸗ 
läßlichkeit zu verdanken. 

Anders die Tſchechoflowakei, die in dieſem Jahre eine 
Reihe wertvoller Spiele gewonnen hat. U. a. befiegte fie 
Oeſterreich in Wien 1:0 und Ungarn in Prag 6: 1. Un⸗ 
ſere Gaſtgeber ſtellen diesmal ihre ſtärkſten zur Verfügung 
ſtehenden Mannſchaften, die zweifelsohne als hohe Favo⸗ 
riten gelten. \ 

Insgeſamt haben ſich Polen und die Tſchechoſlowakei 
erſt zwei Treffen geliefert. Das erſte fand im Jahre 1925 
in Prag ſtatt und brachte ein 2:1 für die Tſchechen. Mit 
demſelben Reſultat endete das Retourſpiel in Krakau im 
Jahre 1926. 

Wie wir erfahren, trifft die polniſche Expedition heute, 
um 12.45 Uhr mittags in Prag am Wilſonbahnhof ein. 

Die Tſchechoſlowakiſche Football⸗Aſſociation ſtiftete 
einen koſtbaren Jubiläumspokal für jene Mannſchaft, die 
das Team der Tſchechoſlowakei beſiegt. Dabei werden die 
gegen das Profeſſionalteam der Tſchechoſlowakei erzielten 
Reſultate in Betracht gezogen. Wenn z. B. die tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Profeſſionals Polen mit 3:1 ſchlagen, wäh⸗ 
rend Polen gegen die tſchechoflowakiſchen Amateure 3:0 
gewinnt, dann iſt Polen Pokalſieger. 

Hoffen wir mit einem ehrenvollen Abſchneiden unſerer 


Auswahlmannſchaft! Der Beſſere möge ſiegen! 


* * 


* 


Lodz hat wiederum ſeine Senſation. Touriſten — 
L. K. S., das Spiel der Spiele ſteht vor der Tür. Wieder⸗ 
um geht es um die Hegemonie im Lodzer Fußballſport, 
wiederum um Punkte. 

Ohne Zweifel werden fi Tauſende auf dem W. K. S.⸗ 
Platz ein Stelldichein geben, um ſich den Nervenkitzel des 
aufregendſten Treffens nicht entgehen zu laſſen. 

Die Spiele Touring⸗Club — L. K. S. beſitzen ſchon 
ſeit jeher eine gewiſſe Tradition und find beim Lodzer 
Publikum äußerſt und immer populär. i 

Irgendeine Prognoſe über den Ausgang des Kampfes 
zu fällen, bedeutete, dieſem großen und entſcheidenden Er⸗ 
eignis vorzugreifen. Jedenfalls wird es einen ebenſo har⸗ 
ten wie erbitterten Kampf geben. Der beſſeren Partei ge⸗ 
bühre die Siegespalme — der moraliſche Meiſtertitel von 
Lodz! Eugen Roesner. 


Städteſpiel Krakau — Wien. 


Für das am kommenden Sonntag in Krakau zum Aus⸗ 
trag gelangende Städteſpiel Wien — Krakau haben die Ver⸗ 
bände folgende Mannſchaftne nominiert: Wien: Cart 
(Wacker); Graf (Auſtria), Jellinek (Wacker); Schreiber, 
Kellinger, Mahal (alle Sportclub); Danis Sport(club), 
Hoſtaſch (Austria), Stoiber (Admira), Waitz (Nieholſon), 
Runge (Admira). Krakau: Kozmin; Bill, Zaſtaw⸗ 
niak I; Zaſtawniak II, Chruseinſti, Plak; Kubinſti, Czulak, 
Kaluza, Kowalſki, Sperling. 


Korbball. 
Saiſoneröffnung im L. Sp. u. Tv. 


Am kommenden Sonntag, den 28. d. M., eröffnet der 
Lodzer Sport⸗ und Turnverein die diesjährige Winter⸗ 
ſaiſon. Und zwar haben ſich die Sportler keinen Geringe⸗ 
ren, als den moraliſchen Lodzer Korbballmeiſter „Triumph“ 
zum Gegner auserſehen. „Triumph“ hat erſt kürzlich in 
der Polenmeiſterſchaft den 3. Platz belegt und dies ſpricht 
deutlich genug für die hervorragenden Qualitäten dieſer 
Mannſchaft. 

Die Mannſchaften des L. Sp. u. Ty. haben fi für 
dieſe Großkämpfe entſprechend vorbereitet, und es iſt zu 
erwarten, daß man wirklich Gutes beiderſeits bieten wird. 

Die Spiele finden am Sonntag vormittag ſtatt. Das 
Vorſpiel, das um 10 Uhr zur Durchführung gelangt, be⸗ 
ſtreiten Triumph II — L. Sp. u. To. II. Das Hauptſpiel 
dagegen ſieht Triumph I und L. Sp. u. T. in den Schran⸗ 
ken. Beginn des Hauptſpiels um 11 Uhr. (r) 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Sitzung der Vorſtände der Lodzer Ortsgruppen 
der D. S. A. P. 


Hiermit lade ich alle Vorſtandsmitglieder der Lodzer 
Ortsgruppen der D. S. A. P., ſowie die Mitglieder der 
Exekutive des Bezirksrats der Stadt Lodz für Freitag, den 
26. d. M., um 7.30 Uhr abends, zu einer Sitzung in An⸗ 
gelegenheit der Krankenkaſſenwahlen ein. 

E. Zerbe, 
Vorſitzender des Bezirksrats der Stadt Lodz. 


Präſidiumsſitzung. Am Sonnabend, den 27. Oktober, 
um 4.30 Uhr nachmittags, findet im Parteilokal, Petri⸗ 
kauer 109, die Präſidiumsſitzung des Hauptporſtandes ftatt. 
Die Mitglieder des Präſidiums werden erſucht, pünktlich 
und vollzählig zu e d 


A. Kronig, Vorſitzender. 


Lodz⸗Oft. Vorſtandsſitzung. Freitag, den 26. DE 
tober, 7.30 Uhr abends, findet im Lokal Nowo⸗Targowa 31 
eine ordentliche Vorſtandsſitung ſtatt. Da wichtige Fragen 
zu erledigen ſind, iſt pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
Pflicht. 

Lodz⸗Süd. Generalverſammlung. Sonnabend, 
den 27. Oktober, um 6.30 Uhr abends, findet im Parteilokal, 
Bednarſka 10, die Jahresgeneralverſammlung der Ortsgruppe 
mit folgender Tagesordnung ftatt: 1. Berichte, 2. Neuwahlen, 
3. Allgemeines. Um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder 
wird dringend gebeten. 


verantwortlicher Schriftleiter: Armin Jerbe, Herausgeber: | 
Endwig Auf, Druck: J. Baranowſkl, Lodz, Petrikauer 109. 


In tiefſtem Schmerz geben wir hiermit Kenntnis, daß am 24. Oktober, um 5 Uhr morgens, unſere 


Olga Wieczorek geb. Raiſer 


im Alter von 63 Jahren nach kurzem, ſchwerem Leiden ſanft entichlafen iſt. 


Wir betrauern in der für uns zu früh Dahingeſchiedenen unſere über alles geliebte, herzens gute, treuſorgende Mutter, Schwieger⸗ 
mutter, Schweſter, Tante, Großtante und Schwägerin. 
Die Beerdigung findet morgen, Sonnabend, pünktlich um 2½ Uhr nachmittags, vom Sterbehauſe, Radwanſka⸗Straße 35, aus 
auf dem alten evangeliſchen Friedhofe ſtatt. 


Ruhe ſanft, Du teure Tote! Die Hinterbliebenen. 
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Leiden Frau 


geb. Kaiſer 


auf dieſem Wege unſer tiefites Beileid aus. 
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rebegewandte Herren, ev. auch 
verlangt ſicheres Aufizeien, Energie und Inittative. 


Eventuelle Verſicherung für die Zukunft. 


LLL 


a . 
a re 


" 7 124 a nd 1 
— 5 arte RR EEE WIN 
ae Pe a a el 


AUF WUNSCH TEILZAHLUNG 


ale r a u N 
5 c TE ah 
2 a 45 SL 1 


tee 


SPIEGELFABRIK aGLASSCHLEIFEREI 


ALFRED TESCHNER 


1 PALLLTTTTIILIT TEUER EEE EINEN 


Dr. B. DONCHIN 


Spezialarzt für Angenkraufheiten 
in nach Polen zurückgekehrt. 
Empfängt täglich von 16—1 und 4—7 Uhr. 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


MNoniuszki 1, Tel. 9:97, 


SEA 


Uahante Stellunden 


Ein großes und angeſetenes Unternehmen ſucht 
für feine Propaganda : und Acquiſitionsobtellung einige Intelligente und 


Einnahmen bis 3000 Zlotg monatlich find leicht zu erzielen. Ange 
nehme und dankbare Tätigkeit — angeſehene Stellung. 


Offerten: Koda, Poczta Otéw na, skrıynka 501. 
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Lobz,JuluszA 20 


ECKE NAWROTSTR/ TELAO-61/ 


Jeder bewuhte Arbeiter kauſt ein Konverſations . Lexiton für 1.30 31. 
wöchentlich! 


Allgem. Konverſations Lexikon 


Allwiſſens⸗Wör ter buch 
Herausgegeben unter Mitwirkung von über 250 Fachgelehrten 
Erſcheint in wöchentlichen reich zum Teil zweifarbig) Uufteierten 
Heften von je 64 Seiten Umfang 
Das erſte große, billige, wirklich volkstümliche und praktiſche 
Konverſations L zikon für jedermann 
Jede Woche 1 Heit zum Preiſe von nur 1.30 Zlotg. 
Hefte ſind unverbindlich einzuſehen! 
Arbeiter Buchhandlung „Ksiszka“, Lodz, Stelona- Straße 11 


Alle bereits erschienenen Hefte find vorrätig. 


Kirchengeſangverein „Aeol* 
Am Mittwoch, den 24 Ottober, verſchied nach kurzem ſchweten 


Olga Wieczorek 


die Schweſter unſeres Vorſtandes, Herrn Eduard Kaiſer. 


Der ſchwergeprüften Familie der Heimgegangenen, die ein reges 
Intereſſe für unſeren Verein bekundete, fprechen — Namen derselben 


Die Mitglieder werden erſucht an der morgen Sonnabend, um 
2½ Uhr nachm., vom Trauerhauſe, Radwanſkaſtr. 35 aus, ſtattſindenden ME 
Beerdigung möglichſt vollzählig teilzunehmen und pünktlich zu erſcheinen. 
1.79 — 


Die Berwaltn 


* 


Auf Abzahlung! 


Die niedrigſten Preiſe! Be 
ſte Bedingungen! Fertige 
Damen- u. Hextenwinter⸗ 
mäntel der neueſten Faſſons 
Rein wollene Koſtümſwea⸗ 
ters Damen und Herren ; 
Pulovers, Baretts, Boty 
empfiehlt Leon Nubaszkin, 
Kilinſti⸗Straße 44. 58 


Elektro⸗ 


onteure 


und Gehilfen 


mit Zeugniſſen können fi melden im techniſchen Büro 
Ing. S. Lebenhaſt & Co., Petillaner 104, 


von 4—6 Uhr abends. 


„Tüchtige ö 
Zuſchneiderinnen und 
Näherinnen 


knnen ſich melden bei Schicht & Kahlert, Trikot: Fabeit 
ul. DD. Jezuituw Nr. 4 (Rzaswſta 48). 


[Gut u. vorteilhaft 


decken Sie Ihren Bebarf an Herren-, 
Damen⸗ und Kinder⸗Gardersben 


bei 
NK. Wihan 
Inhaber Em. Scheffler 
Lobz, Slumnaſtr. 17. 
Beſtellungen nach Maß werden aus eigenen und 


anvertrauten Stoffen pünktlich und gut paſſend 
ausgeführt. 


— u 


Heilanſtalt 


von Aerzten⸗Gpezialiſten 
M. zahn ärztliches Kabinett 


Petrikauer 294 (am Seperſchen Ringe), Tel. 29:89 
(Haltefteße der Pablanicer Fernbahn) 
tienten aller & item tägl 
VV 
Impfungen gegen Poden, Nnalyſen (Barn, Blut — anf 
Syphilis —, Sperma, Sputum ufw.), Operationen, Ber 


bände, Krankenbeſuche.— 


Kanſultatian 3 Zloty, 


atlonen und Eingriffe nach Derabrednung, Elektziſche 
R gg? eg Elekteiſſeren, Roentgen. 


Kanſtliche 
Sonn- 


bne, Kronen, goldene und Platin-Bräcken. 
und Feiertagen geöffnet bis 2 Abr nahm, 


Ein qualifizierter 


Ar beiter 


auf Großers 
Jacquarbmaſchine 
für dauernde Beſchäf⸗ 
tigung geſucht. Petit: 
fawer 61, Fruchtgarten. 


Patephon 


abreiſehalber billig zu 
verkanſen. Kilinjfiego 
Nr. 93, W. 7, von 3—5 
Uhr nachm. 


— 


günſige Bedingungen. 


Pietallbettitellen, Kinder . 
wagen, Polſtermatratzen 
Kinderbett⸗Matratzen ſowie 
Matratzen „Patent“ nach 
Maß für Holzbettſtellen, 
Waſchtiſche und Wring 
maſchinen am billigſten im 


Jabritslager 
„DOBROPO IL“, Lodz 
Beiritauer 78, im Hofe 


Dr. Heller 


Spezialerzt für peut 
unb Seſchlechts krank 
Heiten 


Nawrot 2 
zurückgekehrt. 


Empfängt 
82 1—2 und an ai 
rauen Ipeziell von 
25 5 ub nachm. 
Tür Unbe mittels 
GellsnBRaltaprelle, 
2 > — 


BR 
ähne 
künſtliche, Sold⸗ und Pla⸗ 
tin⸗Kronen, Goldbräden, 


Zahnbehandlung u. Plom · 
dieren, ſchmerzloſes Zahn⸗ 
ziehen. 


Empfangsſtunden ununter⸗ 
brochen von 9 Uhr früh 
bis 8 Uhr abends. 


Teilzahlung geſtattet. 
ZahnürztlichesKabinett 
TONDLOW SHA 


51 Slumua 51 
Telephon 74:93, 


Dr med. 


N. Stupe] Nüthengeräle 
Szkolna 12 in großer Aus wahl 
ut Bill 
zurückgekehrt. a end | 
san, sonen. | ELNNT dchulß 
Quarzlampen, Diathermie. Petrikauer 234 
3 S 50:46 
empfängt —9 Uhr abends. 8 
MiejsRi 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (rög Rokicinskiej) 
Od ärody, dnia 24 do poniedzlatku. dnia 29 pazidziernik& 
1923 roku wlacznie 


Dia dorostych poczatek seansöw o godz. 18.45 i 21. 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18.45 f 21. 


STUDENT Z PRAGI 
Dramat w 12 aktach. Wroli giöwnej Konrad Veſdt: 
Nastæpny program «Wschöd stonca» 


Dis miodziezy poczgtek seansow o godr. 15 i 17, 
w soboty i w niedziele o godz 3 11 


BOHATEROWIE SAHARY 
Niesamowite praygody odwainych podrsanikow 
W poczekalniach codz. do g. 22 audycje radjofeniezne 
Ceny miejsce dia doroslych I—70, 1-60, 11-80 gr. 
„ mwlodzieäy 1-25. II— 20. 11-10 gr. 


Freitag, den 28. Oktober. 
Polen 


Warſchau 16 Schallplattenkonzert, 18 Konzert, 18 
Verſchtedenes, 20 30 Inteinationales Konzert. 

Kattowitz 16 Schallplattenkonzert, 18 Nachmittags 
konzert 19 Veiſchiedenes. 

Keakan 12.10 Schallplattenkonzert. 

Bojen 13 Schallplattenkonzert, 18 Konzert, 18 39 
Abschiedskonzert von Paul Müller, 22 40 Tanzmuſik. 
Ausland 

Berlin 11 Schallplattenkonzert, 16.36 Schubert⸗ 
Lieder, anſchi. Unterhaliungsmufit, 20 Frank Wedekind. 

Hamburg 11 Schallplattenkonzeit, 16.15 Feliz 
Stillfried, 17 Wanderfunk, 18 Unterhaltungskonzert 

Köln 10.15 Schallplattenkonzert, 1505 Mitiags⸗ 
konzert, 17 Jugendfunt, 17.45 Veſperkonzert, 20 Abend⸗ 
mufit, 21 Tıaueriptel: „Armut“ darauf Konzert 

Wien 11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmtttags konzert 
17.30 Akademie, 20 Schallplauenkonzert, 20 80 Neber⸗ 
tragung von Warſchau, anſchl Abend Tanzkonzert. 


Theater- und Kinopeogramm 


Städtisches Theater: Heufe, Dzſeje Grzechu”; 
no gen nachm. „Proces Mary Dugan”, adends 
„Danton“ 

Kammerbühne: Heute und morgen: „Simona“ 

e Heute „Malka Szwarcen- 

op 

Theater im Saale Scheibler: Heute „Raub 
der Sabinerinnen“ 

Casino: „Das Geheimnis eines alten Geſchlechts“ 

Splendid: „Der Leidensweg der Frau“ 

Luna: „Heut tanzt Markett'“ 

Palace: „Das Mädchen à la garconne“ 
„Sinfonie der Formen“ 

Grand Kino: „Die Tollkühnen“. 

Odeon: „Ein Mädchen aus dem Volke“. 

W „Der Kellner aus dem Neſtaurank 
5 a.“, 5 

Corso: „Große Attrakt on“. c 

Capitol: „Die Erbſchaft des Sami Weinſtein“ 

Apollo: „Der überflüſſige Menſch“. 

Kino Oswiatowe: „Det Student aus Prag“ 


— 


c 


Sonderbeiblatt zur Nr. 298 
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Lodzer Volkszeitung 


Der rote Magiſtrat gefällt ihnen nicht. 


Die hieſige Reaktion beginnt den Kampf gegen die Lodzer Selbstverwaltung. 
Die deutſch⸗ bürgerliche Preſſe als Avantgarde. 


Als am 9. Oktober vorigen Jahres die Arbeiterſchaft 
unſerer Stadt durch den Stimmzettel der Lodzer Reaktion 
Das fie vernichtende Urteil ausgeſprochen hatte, da verkroch 
ſich alles, was bis dahin glaubte, die Arbeitnehmerſchaft 
beſitze keinen eigenen Willen. Was von den Elementen 
aber gewagt hatte, den Kopf hervorzuſtecken, tat dies ſchweif⸗ 
wedelnd und ſpeichelleckend. Den Mitgliedern des Lodzer 
roten Magiſtrats wurde es oft beängſtigend übel vor ſo viel 
Lob und Schmeichelei. Sie wollten nicht das Lob der bür⸗ 
gerlichen Meute, ſondern eine Kritik, die ſachlich gehal⸗ 
ten wäre. 

Wahrſcheinlich fanden die ſozialiſtenfeindlichen Ele⸗ 
mente in der Tätigkeit des Magiſtrats nichts, was ſie kriti⸗ 
Merten konnten. Ein volles Jahr lang blieben fie verſteckt 
und ſchluckten nur an ihrem Haß. Ohnmacht hatte ſie be⸗ 
fallen, da die ſozialiſtiſche Mehrheit der Selbſtverwaltung 
in Lodz klar bewieſen hat, daß der Arbeitnehmer ſelbſt zu 
wirtſchaften verſteht, ja es beſſer verſteht als ſeine reak⸗ 
tionären Vorgänger. 

Dieſer Zuſtand hat aber niemandem unter uns die An⸗ 
icht aufdrängen können, daß die bürgerlichen Elemente die 
Waffen geſtreckt haben. Jeder Arbeitnehmer wußte es, daß 
der Augenblick der Amtsübernahme in der Selbſtverwal⸗ 
tung durch die Arbeiterparteien eine Verſchärfung des 
Kampfes gegen ihre Feinde bedeutete, da dieſe bei der erſten 
Gelegenheit die Offenſive gegen die verhaßten Sozialiſten 
eröffnen werden. Den Kampf wollen wir, aber den grund⸗ 
ſätzlichen, den ehrlichen. Denn er bringt Klärung. Dieſem 
Kampf iſt das Bürgertum von Lodz bisher ausgewichen. 
Weil es ihn ſcheut. Weil es ihn verlieren muß. 

Aber nun kam 


der Textilarbeiterſtreit als willkommenes Hetzmittel gegen 
die rote Lodzer Selbſtverwaltung. 


Als Anreißer für dieſe Hetze verſuchte ſich vor einigen Ta⸗ 
gen ſchon die berüchtigte „Freie Preſſe“ und geſtern die 
zweite Sozialiſten freundin“, die „Neue Lodzer Zeitung“. 

Dieſes Blatt veröffentlichte in der geſtrigen Ausgabe 
eine Zuſchrift aus dem Leſerkreiſe, die nichts mehr und 
nichts weniger verlangt, als die Auflöſung des Ma⸗ 
giſtrats. Die Zuſchrift iſt unterzeichnet vom „Verein 
der Techniker“, „Verein der Hausbeſitzer vom Jahre 1907“, 
„Handwerkerreſſource“, „Verein polniſch⸗chriſtlicher Kauf⸗ 
leute und Induſtrieller“ ſowie vom „Verein der Kleinkauf⸗ 
leute und Induſtriellen Polens“. Fürwahr, eine auser⸗ 
leſene Geſellſchaft, die da den Weg nach der „deutſchen“ 
„N. L. Ztg.“ gefunden hat! 

Die „N. L. Ztg.“ iſt das einzige Blatt, das geſtern 
dieſe Zuſchrift zum Abdruck brachte. Da wir aber kaum an⸗ 
nehmen können, daß die fünf Vereinchen ſo engherzig wa⸗ 
ren, nur in der „N. L. Ztg.“ ihre Intereſſenvertreterin zu 
erblicken, ſo kommen wir zu dem ſehr intereſſanten Schluß, 
daß es der „N. L. Itg.“ mehr als einem anderen Blatte 
daran liegt, den Sozialiſten das Recht zur Verwaltung un⸗ 
ſerer Stadt abzusprechen. 

Was wollen dieſe Vereine oder vielmehr die Herr⸗ 
ſchaften, die ſich hinter dieſen Vereinsnamen verſtecken? 
Sie ſind aufgebracht über den Magiſtrat, daß deſſen Sym⸗ 
pathien während des Streiks auf ſeiten der Textilarbeiter 


Das hohe Lied der Liebe. 


Roman von Grete von Saß. 
(16, Fortſetzung) 


Paula dachte nicht mehr daran, Einkäufe für ihren Hoch⸗ 
zeitsſtaat zu machen. Nur nach Haufe, nur nach Haufe! Eine 
roße Erregung zitterte in ihr. Wenn ſie jetzt wollte, ſo 
könnte ſie den Menſchen vernichten, den ihr Mann zu ſich her⸗ 
angezogen hatte, um ihn auf den Platz ihres Sohnes zu ſtellen. 
Sie ſtellte ſich vor, was ihr Mann wohl ſagen i wenn 
er erfahren würde, daß ſein Neffe einen gemeinen Diebſtahl 
begangen hätte. Klein, ganz klein würde er vor ihr daſtehen. 
Einen Moment empfand ſie, daß ihr das wie eine Genug⸗ 
tuung wäre für alles das, was ihr Mann ihr zugefügt hatte, 
aber im nächſten Augenblick ſchämte ſie ſich dieſer Empfin⸗ 
dung. So weit durfte es doch nicht kommen. Sie mußte 
Felix allein ſprechen, ihn dazu überreden, daß er die Spitze 
auf irgendeinem Wege dem Eigentümer wieder zukommen ließ, 
und damit mußte für ſie die Angelegenheit erledigt ſein. Sie 
durfte nicht zum Ankläger eines Menſchen werden, der den 
gleichen Namen mit ihr trug. Als ſie nach Stunden müde und 
erſchöpft zu Haufe ankam, ſaß ihr Mann beim Abendeſſen. 

„Nun, haft du deine Einkäufe beſorgt?“ fragte er, ſchein⸗ 
bar gut gelaunt. 

„Nur das Hochzeitsgeſchenk habe ich nach langem Wählen 
endlich erſtanden. Ich denke, daß es Suſe erfreuen wird.“ 

Sie packte die Schale aus, um ſie ihrem Manne zu zeigen. 

„Sehr hübſch“, lobte er. „Und was iſt mit der Seide 
für dein Kleid?“ 

Paula ſchüttelte den Kopf. 

„Ich fand nichts Paſſendes für mich.“ 

„Ja, was wirſt du nun machen?“ 

Sie zog die Schultern hoch. 

Am Ende genügte ihr altes Schwarzſeidenes. So ganz 
ſicher war es ja auch nicht, daß ſie die Hochzeit mitmachte. 
Wenn ſie nun wieder krank lag? Ein Gedanke durchzuckte ihr 
Hirn: Vielleicht ſand die Hochzeit überhaupt nicht ſtatt. Was 
konnte nicht alles paſſieren? 


ſtanden. Schön, ſehr ſchön! Sicher waren die Arbeiter⸗ 
feinde mit dieſer Stellungnahme des Magiſtrats nicht ein⸗ 
verſtanden, iſt es doch ein ſozialiiſtſcher, ein roter Magiſtrat, 
der es als ſeine Pflicht anſah, durch eine Solidaritätskund⸗ 
gebung für das Proletariat Partei zu ergreifen. 

Aber die Herrſchaften verdrehen die 
ſachen! Denn ſie ſchreiben: 

Die unterzeichneten ſozialen und wirtſchaftlichen 
Organiſationen erachten es für ihre Pflicht, den unbür⸗ 
gerlichen Standpunkt des Magiſtrats der Stadt Lodz zu 
verurteilen, der während der letzten Arbeitsloſigkeit in 
der Textilinduſtrie ebenfalls „ſtreikte“ und dabei zur all⸗ 
gemeinen Wirrnis in der Stadt beitrug. 

Der Magiſtrat, als öffentliche kommunale Inſtitu⸗ 
tion, iſt zur Verwaltung der Stadt und zur Fürſorge 
über die normale Entwicklung ihres Wirtſchaftslebens 
berufen. 

Ohne die Frage der Beſſerung des Loſes der Arbei⸗ 
ter und die Zweckmäßigkeit der Streikaktion vom ökono⸗ 
miſchen Standpunkt aus näher zu berühren, finden die 
unterzeichneten ſozialen und Wirtſchaftsorganiſationen, 
daß die Teilnahme des Magiſtrats am Streik und die 
damit verbundene Erweiterung der Arbeitseinſtellung 
den breiteſten Maſſen der Bevölkerung zum Schaden ge⸗ 
reicht iſt. 

Der Magiſtrat hat ſich zum Beherrſcher der Lage 
nicht aufſchwingen können, die ſich in der Stadt heraus⸗ 
gebildet hat, und er hat ſeine ſoziale Aufgabe nicht er⸗ 
füllt, die ihm von den Lodzer Bürgern anvertraut wor⸗ 
den iſt; im Gegenteil: er hat verſagt, in Unkenntnis ſeiner 
Aufgaben und Ziele. 

Indem wir eine Tätigkeit des Magiſtrats, die auf 
einer derartigen Auffaſſung ſeiner Pflichten beruht, als 
für die Stadt ſchädlich betrachten, verlangen die unter⸗ 
zeichneten Organiſationen eine Auflöſung des 
Magiſtrats. 

Den Herren Endeken, Sanatoren, N. P. R.⸗Männern 
und ähnlichen politiſchen Wohltätern, die in den vorgenann⸗ 
ten Verbänden und Vereinen ſtecken, geht es um die Feſt⸗ 
ſtellung, daß der Magiſtrat ſtreikte! Dieſelbe Behauptung 
hatte vor einigen Tagen der „Kurjer Iluſtrowany Co⸗ 
dzienny“ in Krakau aufgeſtellt und daraus die Forderung 
herausgeleitet, die ſozialiſtiſchen „ſtreikenden Magiſtrate“ 
in Lodz und Petrikau aufzulöſen. Dieſe erſte 
falſche Behauptung hat mit großem Wohlbehagen die 
„Freie Preſſe“ der Herren Utta, Spickermann und Kollegen 
abgedruckt, die ſonſt in nationaler Beziehung ſtets denſelben 
„Kurjer“ begeifert; denn der Artikel war eben etwas 
gegen die Sozialiſten. Der nationaliſtiſche „Kurjer“ 
und die nationaliſtiſche „Freie Preſſe“ fanden ſich hier in 
treu⸗reaktionärer Umarmung zuſammen. 

Vor einigen Tagen, als die Arbeit im Magiſtrat von 
den ſtreikenden Beamten aufgenommen worden war, 
hat die Preſſeabteilung des Magiſtrats richtiggeſtellt, daß 
der Magiſtrat, alſo die 11 Mitglieder, die den Magi⸗ 
ſtrat darſtellen, nicht geſtreikt haben, weil ſie eben 
nicht ſtreiken konnten als Peroſnen, die keine Beamten 
ſind, ſondern gewählt wurden, um den Vorſitz in den 


Tat⸗ 


„Es ſähe ſchlecht aus, wenn du beim Feſt fehlteſt“, ſagte 


ihr Mann. 


Paula antwortete nicht. Sie überlegte: Er iſt ſcheinbar 
in guter Stimmung; ob ich mit ihm über den Verkauf des 
Wieſenlandes ſpreche? 

„Warum ſiehſt du mich ſo an?“ fragte Kramer, 

„Ich habe etwas vor, was ich mit dir beſprechen möchte.“ 

Seine Stirn verdüſterte ſich ſogleich. 

Er fürchtete. Unangenehmes könnte zur Sprache kommen. 
Seit einigen Tagen ging es gut mit Paula. Es war ſo gar 
nichts Feindſeliges mehr in ihrer Art. Mit allem ſchien ſie 
ausgeſöhnt, ſogar mit Felix, von dem ſie erſt gar nichts wiſſen 
wollte. Sie ging zu Liebs, war freundlich mit ihnen, und hier 
im Hauſe war fie wieder die ſtille, ſorgende Hausſau. Es war 
entſchieden eine große Wandlung in ihr vorgegangen; wenn 
die nur bloß nicht wieder durch das, was ſie eben vor hatte, 
zu ſchanden würde. 

„Nun, laß hören“, forderte er ſie auf. 

„Du wirſt begreiflich finden, daß ich Fritz helfen möchte“, 
begann ſie. 
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„Ja, das begreife ich. 

„Un das zu können, muß ich mir Geld beſchaffen. Das 
kann ich auch ſehr leicht, indem ich das Land, das ich beſitze, 
zum Kauf ſtelle.“ i 

„Das, unten im Tal liegt?“ 

4 


Er überlegte lange, dann fragte er: „Haſt du ſchon einen 
Käufer?“ Paula verneinte. Wieder ſah Kramer eine Weile 
finnend vor ſich hin, dann ſagte er: „Das Land würde uns 
doch ſehr fehlen, wenn wir einmal die Fabrikgebäude verlän⸗ 
gern wollten. Denn anbauen könnten wir nur nach der Seite, 
wo das Land liegt. Alſo, Paula, es wird ſo nicht gehen, wie 
du vor haſt, aber ich werde mir durch den Kopf gehen laſſen, 
wie wir es machen können, daß du Fritz helfen kannſt.“ 

Er ſprach jetzt ſo ſehr viel vorſichtiger mit ihr als er es 
früher getan hatte. Paula mußte das anerkennen. Man war 
doch wohl auf dem Wege der Verſtändigung. Sie war ſo voller 
Zuverſicht, daß noch einmal alles gut werden würde, 5 

Einen Augenblick überlegte ſie wieder, ob es doch nicht 
richtiger wäre, ihrem Manne das mitzuteilen, was ſie von 
ſeinem Neffen wußte. Es wäre vielleicht richtiger. Denn er 
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einzelnen Magiſtratsabteilungen zu leiten und die Polt- 


tik in dieſen Abteilungen zu führen. Das iſt doch ganz 
ſelbſtverſtändlich. Das weiß jeder Menſch, der ſich im We⸗ 
ſen der Selbſtverwaltungen auskennt. Die Herren Tech⸗ 
niker, die Hausbeſitzer, Kaufleute, Fabrikanten uſw. müſſen 
dies auch wiſſen. Sollten ſie ſich aber in dieſen Sachen 
nicht auskennen, ſo 


haben ſie kein Recht, in Fragen der Deſſentlichkeit das Wort 
zu ergreifen 


als politiſche Analphabeten, als Menſchen, die die elemen⸗ 
tarſten politiſch⸗wirtſchaftlichen Fragen garnicht, aber auch 
gar nicht kennen. 

Aber ein Irrtum, ein politiſches Analphabetentum iſt 
es nicht, was dieſe Herren geleitet hat in ihrem erſten Vor⸗ 
ſtoß — gegen das rote Tuch, welches vom Magiſtrats⸗ 
gehäude weht und das auf ſie ſo wirkt, wie auf jeden Stier. 
Hier haben wir es mit 


norſätzlicher Mache, Hetze 


zu tun, die fein ſäuberlich eingefädelt wurde. Um die Lod⸗ 
zer Selbſtverwaltung wird ein Gewebe von Intrigen, von 
Hetzen gelegt, damit die verhaßten Sozialiſten vom Einfluß 
auf die Stadtwirtſchaft verdrängt werden. Die Herren 
betreiben die ſchnädlichſte Demagogie, da fie ausdrücklich 
wiſſentlich 
verdrehte Tatſachen benützen, um daraus die Schlüſſe 
zu ziehen. 

Intereſſant iſt dieſe Demagogie in bezug auf die „Sor⸗ 
gen“ der Herren Fabrikanten bezüglich der ſozialen 
Aufgaben der Selbſtverwaltung. 

Es liegt eine ſtarke Doſis Zynismus in dieſer Judas⸗ 
politik. Die Herren Induſtriellen und Immobllienbeſitzer 
maßen ſich die Frechheit an, über ſoziale Pflichten zu rech⸗ 
ten. Ausgerechnet dieſe Herrſchaften, die ſich vor ſozialen 
Einrichtungen und Aufgaben wie der Teufel vor dem 
Weihwaſſer fürchten, bringen den traurigen Mut auf, zu 
behaupten, der Magiſtrat hätte „verſagt in Unkenntnis ſei⸗ 
ner Aufgaben und Ziele“. Ja, war die Speiſung der Kin⸗ 
der der Streikenden, die Verſorgung der ausgehungerten 
Arbeiter mit Brot keine ſoziale Tat! Gewiß, wenn die 
Herrſchaften, die in den unterzeichneten Vereinen organi⸗ 
ſiert find, daß Regiment in der Stadtgemeinde geführt hät⸗ 
ten, dann hätte es keine Speiſungen, lein Brot gegeben, 


dann hätte man ruhig die Hungrigen hungern laſſen, 


damit der Streik eher zuſammenbreche, damit die Herren 
Fabrikanten die Ausbeutung der Arbeitermaſſen ſorgen⸗ 
freier betreiben können. 


Das „Haslo Lodzkie“, das Grohmann⸗Organ, berich⸗ 
tete ferner, daß die unterzeichneten Herrſchaften ſogar ein 
Memorial an die Regierung gerichtet haben, in dem ſie die 
Auflöſung der heutigen Selbſtverwaltung forderten. Ob 
ſie das nur aus eigenem Willen getan haben oder auf Ge⸗ 
heiß, darüber werden wir noch Gelegenheit haben, zu 
ſprechen. 

Jedenfalls weiß es die Arbeitnehmerſchaft von Lodz 
heute, dank dem Auftreten der Reaktion, ſchon ganz klar, 
welche Meute ſich in wilder Wut gegen ihre Vertreter, gegen 
ihren Magiſtrat und Stadtrat geſtürzt hat. Sie iſt der 
Meute dankbar, daß ſie gewarnt wurde! Sie weiß heute, 
warum dem Lodzer Magiſtrat der Krieg angeſagt wurde! 


Weil er den unglücklichen, ausgemergel⸗ 
ten Arbeiterkindern im Streik Hilfe und 
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würde ihn dann gewiß nicht länger in ſeinem Geſchäft halten. 
Aber in der Verwandtſchaft würde man ihr nachſagen, daß 
fie die Sache ausſpioniert habe, um ſie gegen Felix zu benutzen. 
Und ſo unrecht hätte man damit nicht. Sie würde dadurch dem 
Haß, der eben zur Ruhe gekommen war, wieder neue Nahrung 
geben. Und das follte nicht mehr geſchehen. Mit aller Ener⸗ 
gie kämpfte ſie dagegen an. Es war wirklich, als hätte Paula 
den Haß, den ſie ſeit vielen Jahren in ſich genährt, aus ihrem 
Herzen geriſſen; jedenfalls pürte ihn ihr Mann nicht mehr. 
Ihr ganzes Weſen ſchien auf einmal durchdrungen von einer 
milden Güte. 


Kramer unterließ es jetzt nie, wenn für feine Frau Poſt 
von Fritz kam, zu fragen, wie es ihm ginge. Einmal klagte 
ſie ihm, daß der Junge ſchwer zu kämpfen habe. Sein Geſicht 
19 10 den Ausdruck tiefer Nachdenklichkeit an. Endlich 
agte er: 


„Es iſt ein Unglück, daß der Junge mir nicht folgen 
wollte. Ich hatte fo beſtimmt darauf gerechnet, daß er mir 
nie entgegen ſein würde. Sonſt hätte ich die Fabrik gar nicht 
vergrößert und das viele fremde Geld hineingenommen. Es 
iſt ja fo wie es eben iſt, auch viel ſchwerer für mich, aber nun 
muß es weiter vorwärts gehen. Ich bin gezwungen, das eine 
oder das andere zu tun, das man hier im Städtchen nicht gut⸗ 
heißen wird, aber ich bin eben durch die Lage der Sache ge⸗ 
zwungen, und kann nicht Rückſicht auf die Gefühle der Men⸗ 
ſchen nehmen. Nicht einmal auf die deinen. Von den meinen 
ganz zu ſchweigen. Für mich heißt es nur immer vorwärts. 
Hab' ich den Anlauf dazu genommen, jo darf ich nicht darin 
ſteckenbleiben. Wer A fagt, muß auch B ſagen.“ 

„Was willſt du damit ſagen, Willi?“ 


Er ſchüttelte den Kopf, ſtand auf und verließ, ohne Ant: 
wort zu geben, das Zimmer. Paula gritbelte lange feinen 
Worten nach. Hatte er am Ende doch vor, ſeinen Neffen als 
Mann Suſe Liebs zum Teilhaber der Fabrik zu machen? All⸗ 
gemein beſtand die Vermutung. Mau hatte fie ſchon danach 
gefragt, oh es fo wäre. Als müßiges Geſchwätz hakte fie das 
ſtets zurückgewieſen, Sollte es nun doch fo fein? Wollte er 
das mit ſeinen Worten andeuten? Das hieße ja wirklich, Fritz 
aus feinem Beſitz drängen. 


Fortſetzung folgt. 


Lodzer Volkszeitung. 


den Streikenden eine Sympathieäuße⸗ 
rung gebracht hat! 

Unter dieſer Parole alſo wird nunmehr der Kampf 
gegen die Selbſtverwaltung geführt werden. Unter welcher 
Maske auch die nächſten Vorſtöße geführt werden ſollten! 

Die Arbeiterſchaſt von Lodz iſt auf der Hut! 

Wir aber werden demnächſt, dank der Anregung, Gele⸗ 
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genheit haben, ausführen zu können, warum die „Freie 
Preſſe“, „Neue Lodzer Zeitung“, das „Haslo“, und warum 
die fünf Vereine ſo heiß gegen die rote Selbſtverwaltung 
ankämpfen. 

Die Gründe werden intereſſant ſein. 


Eine Auflöſung des Magiſtrats und Stadtrats heute, 
da der Grund bekannt iſt, nicht minder. 888 


Wien, Wien nur du allein 


haſt ein gemütliches Streitbrecher⸗Cafẽ. 


In Wien ſtreiken ſeit einigen Tagen die Caféhauskellner. f 


Nur in einem Caféhaus, im Café Prückl, haben ſich einige 
Gelbe bereit gefunden, die Gäſte zu bedienen. Wo anders 
wäre dieſe Angelegenheit kaum aufgefallen. Aber Wien mit 
ſeiner ſozialiſtiſchen Mehrheit und — na; jedenfalls iſt der 
Caféhausbeſuch in Wien nicht allein ein Privileg der bürger⸗ 
lichen Klaſſe. Jedenfalls gab es ob dieſer Tatſache eine nicht 
gelinde Aufregung in der Parteigenoſſenſchaft. Was ſollte 
mit Cafe Prückl geſchehen? der gewerkſchaftlich geſchulte und 
diſziplinierte Menſch denkt an Boykott. Alſo wurde auch 
dieſes Café von unſeren Genoſſen boykottiert?! J wo. Man 
machte erſt recht dieſe Stätte zu einem gemütlichen Aufenthalt 
für die Arbeiterſchaft und das Café hatte einen Rekordbeſuch, 
wie nie zuvor aufzuweiſen. Freilich, viel läßt ſich an dieſen 
Gäſten trotz zahlreichen Beſuches nicht verdienen. Selter⸗ 
waſſer, nichts als Selterwaſſer, ſah man auf den Tiſchen 
ſtehen. Natürlich kann ein Gaſt in Wien (9 doch nicht allein 
eine Flaſche Selter konſumieren, alſo wurden meiſt vier bis 
ſechs Gläſer für eine Flaſche verlangt. Na und jetzt, wo es 
auf den Winter zugeht, kann man doch auch dies kalte Zeug 
nicht auf einmal austrinken, alſo zog ſich der Beſuch dieſer 
Gäſte ſehr in die Länge. Schon kurz nach Mittag war alles 
voll. Die ſozialiſtiſchen Studenten — in Wien gibt es deren 
nicht wenige — haben ihre Caféhauskonferenzen jetzt nach 
Cafe Prückl verlegt. Die ſtreikenden Kellner haben ſich eben⸗ 
falls hier eingefunden. Auch Arbeiter im blauen Kittel mit 
ihren Werkzeügkiſtchen waren gekommen und in einer Ver⸗ 
ſammlung der Streikenden würde mitgeteilt, daß auch die 
Kanalräumer ſich hier wohl fühlen. 

Das feine Café hat auch ſonſt Karriere gemacht, wie es 
ſich für einen feinen Streikbrecherbetrieb geziemt: es iſt ein 
Konzertlokal geworden. Immer wieder ſind hübſche Männer⸗ 
chöre zu hören, die „Freundſchaft“ rufen oder das „Lied der 
Arbeit“ ſingen. Ueber den Betrieb des neuen Bundeslokals 
der Arbeiterſänger laſen wir in der „Wiener Arbeiterzeitung“: 

„Plötzlich ſtand dort ein Mann auf, die anderen erhoben 
ſich mit ihm und ſtimmten im Chor, vierſtimmig, einen Frei⸗ 
heitschor an. Jetzt bemerken ſie, daß alle das Arbeiterſänger⸗ 
abzeichen trugen. Im ganzen Lokal erhob ſich ein ſtürmiſcher 
Jubel, als der Geſang beendet war, wollte der Beifall kein 
Ende nehmen, es wurde geklatſcht, Bravo gerufen, und da⸗ 
zwiſchen kehrten die lauten Freundſchaftsruſe immer wieder. 
Jeder, der da gekommen wäre, ohne zu wiſſen, daß es ein 
Streikbrecherlokal war, in dem die anſtändigen Arbeiter 
demonſtrierten, hätte meinen müſſen, daß hier der Arbeiter⸗ 
ſängerbund konzertiere. Es war ein ſchönes, geregeltes Kon⸗ 
zert, das bei allen Anweſenden lebhafteſten Anklang fand. 
Dem Geſchäftsführer ſchien es freilich nicht zu gefallen. Er 
ging hinaus und holte einen Kriminalbeamten und mehrere 
Wachleute herein, die aber nichts zu tun bekamen. Denn ſie 
fanden nur ein mit Gäſten vollgeſtopftes Kaffeehaus vor, alles 
ſaß ruhig und friedlich an den Tiſchen, man ſprach und las 
Zeitungen, freilich nur, ſoweit man ſie bekommen konnte. 
Das war ſehr ſchwer. Immer wieder wurde die „Arbeiter⸗ 
Zeitung“ an allen Ecken und Enden verlangt. Die Kellner 
können einfach nicht nachkommen. Sie geben ſchließlich in dem 
furchtbar überfüllten Lokal die Arbeit ganz auf und fragen 
nicht mehr was man beſtellt. Die Bedienung war wir ich 
miſerabel. Kein Wunder, daß der Geſchäftsführer fo mißmutig 
herumging. Er mußte bekennen, daß er früher mit organiſter⸗ 
fen Kellnern nie fo ſchlechte Erfahrungen gemacht hat.“ 

Noch von einer Reihe anderer netter Geſchichtchen in 
dieſem Kaffeehaus weiß unſer Wiener Bruderblatt zu be⸗ 
richten: Einer der Gäſte ſucht nach einer wiſſenſchaftlichen 
Definition und ruft einen Kellner: „Kann ich ein Lexikon 
haben?“ — „Wir haben kein Lexikon.“ — „Ich brauche den 
Band S — Streikbuch!“ Der Streikbrecher wird rot und 
entfernt ſich ſehr verlegen. 

Ste alle ſehen ein wenig bedrückt aus, die Herren Streik⸗ 
brecher, ſie fühlen die Verachtung, die ihnen entgegenſchlägt, 
und finden keine Unterſtützung bei den bürgerlichen Gäſten. 
„Es ſind ja doch nur Proleten!“ denken ſie. Gut genug, für 
ein Trinkgeld ihre Klaſſengenoſſen zu verraten, aber noch 
lange nicht gut genug, von uns als gleichwertige Menſchen 
behandelt zu werden. Man lobt ſie in den Zeitungen als 
„Arbeitswillige“, aber man verſagt ihnen jede Achtung. 

Oder: An einem Tiſche ſitzen neben einem ehemaligen 
Couleurſtudenten — man erkennt die Herkunft am zerhackten 
Geſicht — und ſeiner geſchminkten Freundin ein Arbeiter und 
ſein Sohn, ein etwa vierzehn Jahre alter Bub. Ein Genoſſe 
geht auf den Knaben zu und ſchenkt ihm ein großes Stück 
Bäckerei; der bedankt ſich ein wenig ſchüchtern, betrachtet lange 
den Topfenſtrudel, ſteht dann auf und tritt zögernd zu dem 
Genoſſen: „Dös is aber net von ein Streikbrecher?“ fragt er 
leiſe; nachdem man ihm verſichert hat, daß das nicht von einem 
Streikbrecher iſt, verzehrt er befriedigt die Mehlſpeiſe.“ 

Natürlich werden hier auch keinerlei Trinkgelder gegeben. 
In Wien eine geradezu unerhörte Tatjache. Da kommt ein 
Hanſterer, angeregt durch den ſtarken Beſuch, und will hier ein 
Geſchäftchen machen. Sofort ſpringt ein Genoſſe auf, ſammelt 
die an die Streikbrecher nicht gezahlten Trinkgelder und über⸗ 
reicht ſie unter großem Beifall und „Freundſchaft“ruſen der 
Beſucher dem Hauſierer. Tableau! 

Aber koa Gemütlichkeit mehr in Wien, ohne daß ſie ver⸗ 
„ſchobert“ wird. Polizeipräſident Schober, der hier einen 
neuen Herd der Revolution witterte wahrſcheinlich hat er 
Eunows Aufſatz über „Cafehäuſer in der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution“ geleſen — ſchickte ſeine Söldlinge nach hier. Die ſtän⸗ 
digen „Freundſchaft“rufe und die gut geſchulten Münnerchöre 
hatten es ihm angetan. 

Nun begann die Räumung. 


N 

Cafe Prückl tft nun geſchloſſen. Umgeben von einem Po⸗ 
lizeikordon liegt es nun von allen ſeinen noblen Gäſten ver⸗ 
laſſen da. Die ſtreikbrechenden Kellner mußten dem Terror 
weichen. Dem Terror nicht der Streikenden, wie es ſo gern die 
chriſtlich⸗nationalen Blätter in Wien berichtet hätten, ſondern 
der Gewalt des für Ruhe und Ordnung ſorgenden Polizei⸗ 
präſidenten. Aus iſt es mit dieſer Weaner Gemütlichkeit, die 
nicht nur alle Wiener amüſierte, ſondern die auch unſere Leſer 
belnſtigen dürfte. 


Der Mann des deutſchen Faſchismus. 


Die Wahl Hugenbergs, des reaktionären Zeitungskon⸗ 
zerngebieters, zum Vorſitzenden der deutſchnationalen Par⸗ 
kei ſteht im Mittelpunkt des politiſchen Intereſſes. Aus 
der Vertretertagung der Deutſchnationalen Volkspartei, die 
die Wahl vorgenommen hat, erfährt man, daß nachdem 
Hergt, der ebenfalls als Vorſitzender vorgeſchlagen war, 
verzichtet hatte, Hugenberg als einziger Kandidat für die 
Nachfolge des Grafen Weſtarp im Parteivorſitz übrig blieb. 
Mit welchem Stimmenverhältnis er gewählt wurde, wird 
nicht mitgeteilt. Die Wahl des ſtellvertretenden Vorfigen- 
den ſoll erſt ſpäter erfolgen. 

Hugenberg erklärte, die Wahl anzunehmen, und hielt 
eine Rede in ſehr hochtrabendem Ton. Er ſagte unter an⸗ 
derem, er habe die Parteiführung mit dem Willen über⸗ 
nommen, den Deutſchland drohenden Gefahren ins Auge 
zu ſehen. Es käme nicht darauf an, Altes zu reſtaurieren, 
ſondern durch den alten Geiſt etwas Neues zu ſchaffen. Nie⸗ 
mand werde an dem Geiſte ſozialer Geſinnung rütteln. Aber 
die gegenwärtige Form der jozialen Geſetzgebung ſei nur 
ein Machtinſtrument für die Sozialdemokratie. Man müſſe 
den zerſtörenden Geiſt des Marxismus überwinden, wie 
auch dem Typus der Halben, den Streſemann darſtelle, die 
neue Generation gegenüberſtehe, die das Ganze wolle. 

Aus dem Ton der Hugenberg⸗Blätter iſt zu entneh⸗ 
men, daß Hugenberg ſein Amt als wahrer Diktator antritt. 
Ueber die Perſon dieſes neuen Diktators ſchreibt der ſozial⸗ 
demokratiſche „Vorwärts“ unter anderem: 

Hugenberg ſtand hinter allen großen hochverräte⸗ 
riſchen Unternehmungen der letzten Jahre. Er iſt die poli⸗ 
tiſch treibende Kraft des Stahlhelms und feiner neueſten 
Aktion gegen die Verfaſſung der Republik, ein haßerfüllter 
Gegner der Politikder Verſtändigung. Die 
Führung Hugenbergs bedeutet die Radikaliſierung der 
deutſch⸗nationalen Partei, die intranſigente Oppoſition ge⸗ 
gen den Staat. Sie iſt ein Fauſtſchlag ins Geſicht 
für alle, die des Glaubens geweſen ſind, Angeſtellte und 
Arbeiter könnten der deutſch⸗nationalen Partei als gleich⸗ 
berechtigte Parteimitglieder angehören. Der Vertreter des 
brutalſten Unternehmerſtandpunktes, der gebieteriſch die 
Niederhaltung der Gewerkſchaften forderte, iſt zum Partei⸗ 
vorſitzenden gewählt — die Angeſtellten und Arbeiter ſind 
als Statiſten geduldet, die zu kuſchen haben. 

Die politiihe Idee Hugenbergs iſt der deutſche 
Faſchismus. Die deutſchnationale Partei wird nun⸗ 
mehr ein Machtinſtrument für ſeine Pläne, die Partei des 
deutſchen Faſchismus. 


Faſchiſten unter ſich. 
Eine Schlägerei im Parteilokal der Faſchiſten in Budapeſt. 


Budapeſt, 25. Oktober. Der als Parteiführer der 
Faſchiſten abgeſetzte Scheyer, der vor einigen Tagen ver⸗ 
haftet, dann aber wieder freigelaſſen worden war, erſchien 
am Mittwoch im Parteilokal der ungariſch⸗faſchiſtiſchen 
Partei in Alt⸗Ofen, um mehrere Gegenſtände, die er als 
ſein Eigentum bezeichnete, abzuholen. Die anweſenden 
Parteimitglieder widerſetzten ſich dem Verlangen Scheyers. 
Es kam zu Auseinanderſetzungen und Schlägereien zwiſchen 
den im Lokal anweſenden Faſchiſten und Scheyer und ſei⸗ 
nen Begleitern. Da beide Parteien mit Bajonetten und 
Totſchlägern ausgerüſtet waren, gab es mehrere Verletzte. 
Als die Polizei erſchien, fand ſie nur noch die verletzte 
Wartefrau. 


Immer noch Studentenunruhen 
in Ungarn. 


Wien, Oktober. Wie die Mittagsblätter aus 
Budapeſt melden, kam es in der Nacht zum Donnerstag in 
Debreſſen zu ſchweren Studentenunruhen. Die über die 
Schließung der Univerſität erbitterten Studenten veran⸗ 
ſtalteten Mittwoch abend lärmende Straßenunruhen. Die 
Polizei ſchritt energiſch ein und verhaftete 2 Anführer der 
Bewegung. Darauf zogen die Studenten in den Garten 
des Univerſitätsgebäudes zurück, wo ſich allmählich etwa 
600 Mann verſammelten. Er blieb die ganze Nacht und 
auch Donnerstag morgen über bewacht, weil die Studenten 
ſich weigerten, einzeln den Garten zu verlaſſen. 


JR 
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Dereine e Deranſtaltungen. 


Der Geſangverein „Danysz“ bringt den intereſſierten 
Vereinen, Freunden und Gönnern zur Kenntnis, daß die 
wegen des Streikes vertagte Jubiläumsfeier am Sonn⸗ 
abend, den 3. November I. I., im Lokale des Kirchenge⸗ 
ſangvereins der St. Trinitatisgemeinde an der Konſtan⸗ 
tiner Straße 4 ſtattfinden wird. Gleichzeitig wird den 
Vereinsmitgliedern zur Kenntnis gebracht, daß morgen, 
Sonnabend, um 8 uhr abends, im Vereinslokale, Andrzeja⸗ 
Straße 34, die übliche Monatsſitzung ſtattfindet. Die äl⸗ 
tere Garde dieſes Vereins wird ganz beſonders erſucht, zu 
dieſer Sitzung vollzählig zu erſcheinen. 

Monatsſitzung im Sportverein „Rapid“. Auf der am 
18. Oktober d. J. ſtattgefundenen Monatsſitzung des Sport⸗ 
vereins „Rapid“ wurden nach Verleſung des Protokolls der 
letzten Sitzung Berichte des Kaſſierers und der Sportſek⸗ 
tion erſtattet. Außerdem wurde ein Beſchluß der Verwal⸗ 
tung gutgeheißen, daß eine außerordentliche Generalver⸗ 
ſammlung einberufen wird. Wie bereits aus der Anzeige 
dieſes Blattes am Sonntag zu erſehen war, ſtehen wichtige 
Punkte auf der Tagesordnung, wie: Aenderung der Sta⸗ 
tuten und Streichung der Mitglieder, die ihren Pflichten 
nicht nachgekommen jind und kein Intereſſe für den Verein 
an den Tag legen. Es wurde ſomit beſchloſſen, durch gänz⸗ 
liche Reorganijation dem Verein eine feſte Grundlage zu 
ſichern. Man gab den Mitgliedern belannt, daß am Sonn⸗ 
abend, den 27. Oktober d. I., die Verloſung des Rennrades 
(Sierpinſki) mit gemütlichem Beiſammenſein ſtattfindet, 
dagegen am 24. November d. J. das 6jährige Beſtehen des 
Vereins gefeiert wird. Ein Antrag, daß Mitglieder, die 
über 6 Monatsbeiträge ſchuldig find und dieſe bis zum Tage 
der Verſammlung nicht nachzahlen, geſtrichen werden, wurde 
mit 3 Gegenſtimmen angenommen. 


Im Enykliſten⸗Verein „Rekord“ fand am vergangenen 
Dienstag die bereits angeſagte Monatsſitzung in Anweſen⸗ 
heit von 33 Mitgliedern ſtatt. Es wurde beſchloſſen, am 
17 November das diesjährige Stiftungsfeſt im eigenen 
Vereinslokale zu veranſtalten. Als Mitglieder wurden ſol⸗ 
gende Damen und Herren aufgenommen: Frl. Jobs, die 
en Iſrael, Lopienſki, Klemke, Boguſlawſki, Schön und 

rzyſti. 


mmlung im Chriſtl. Commisverein. Wie wir 
bereis mitgeteilt haben, findet morgen, Sonnabend, den 
27. Oktober, um 8.30 Uhr abends, im Vereinslokale, 
Kosciuszkiſtraße 21, eine Feſtverſammlung ſtatt, bei welcher 
die Ehrendiplome an die neuernannten Ehrenmitglieder 
und an die älteſten Mitglieder des Vereins überreicht wer⸗ 
den ſollen. Alle Mitglieder des Chriſtlichen Commisvereins 
ſind zu dieſer Feſtverſammlung herzlichſt eingeladen. 


Aus dem Reiche. 


B. Alexandrow. Unglücksfall. Geſtern, um 
59 Uhr morgens, überfuhr ein Laſtauto, das vom Chauf⸗ 
fenr Leon Owezarzak, wohnhaft in Lodz, Gdanſkaſtraße 64, 
gelenkt wurde, die 9jährige Volksſchulſchülerin Irene Karſch. 
Der Unglücklichen wurde das linke Bein gebrochen. Den 
erſten Verband legte ihr der Stadtarzt Dr. Glatt an. Um 
3 Uhr wurde das Mädchen nach Lodz in ein Spital über⸗ 
führt. 

Ozorkow. Der Streik beigelegt. Der ſeit 
dem 5. d. Mts. andauernde Streik in Ozorkow wurde vor⸗ 
geſtern beigelegt. Alle Fabriken mit Ausnahme der Firmen 
Zejkowicz und Fogel haben die Arbeit wieder aufgenom⸗ 
men. (p) 


Belchatow. Der Streik wird fortgeſetzt. 
Wie wir erfahren, verharren die Arbeiter in Belchatow 
weiterhin im Streik. Sie verlangen nach wie vor eine 
20 prozentige Lohnerhöhung. (p) 

Lemberg. Der Mord in der Kirche. In der 
Ortſchaft Kamionki beging der Bauernknecht Berbeka eine 
furchtbare Tat. Auf dem Marktplatz kam es nämlich zwi⸗ 
ſchen den Knechten zu einem Streit, wobei der Knecht Ber⸗ 
beka arg verprügelt wurde, ſo daß er zu Boden jtürzte. 
Plötzlich raffte er ſich auf, zog ein Meſſer und begann auf 
die Umſtehenden einzuſchlagen. Im Nu flüchteten alle. 
Berbelka gab ſich jedoch damit nicht zufrieden und jagte ſei⸗ 
nem Widerſacher Bielich nach. Bielich flüchtete in die 
Kirche, wo gerade Gottesdienſt ſtattfand, und verſuchte ſich 
drot zu verſtecken. Berbeka ließ jedoch von ſeiner Verfol⸗ 
gung nicht ab und drang mit gezücktem Meſſer in die Kirche 
ein. Er ſtürzte ſich auf Bielich und verwundete ihn durch 
einige Stiche in Bruſt und Kopf tödlich. Der in der Kirche 
Anweſenden bemächtigte ſich eine unbeſchreibliche Panik, ſo 
daß der Geiſtliche den Gottesdienſt unterbrechen und die 
Kirche räumen laſſen mußte. 


Kurze Nacheichten. 


Schweres Eiſenbahnunglück in England. Bei Wam⸗ 
phray in Schottland, an der Eiſenbahnſtrecke London 
Glasgow, fuhr ein Perſonenzug, wahrſcheinlich infolge fal⸗ 
ſcher Weichenſtellung, auf einen haltenden Güterzug, wobei 
zwei Heizer getötet wurden. 

Hauseinſturz in Madrid. Wie aus Madrid gemeldet 
wird, ſtürzte in einem Madrider Vorort ein Neubau ein, 
wobei alle darauf beſchäftigten Arbeiter verſchüttet wurden. 
Durch die ſofort eingeleiteten Rettungsarbeiten wurde es 


ermöglicht, die verſchütteten Arbeiter mit Ausnahme 
eines Arbeiters zu retten, der unter den Schuttmaſſen 
erſtickte. 


NEUE JUGEND 


olizeiiand auf Arbeiterjugend. 


Jugend unterm Sozialiſtengeſetz. — Der Schmuggel mit dem „Sozialdemokrat“. 


Wer hat wohl mehr Veranlaſſung, den 21. Oktober als 
Feſt⸗ und Siegestag zu feiern: die Jungen oder die Alten? — 
Zur Beantwortung dieſer Frage wollen wir einen Blick auf 
die Rolle werfen, die die proletariſche Jugend in der Helden⸗ 
zeit der Sozialdemokratie jpielle. Der junge Arbeiter, früh 
auf eigene Beine geſtellt, war Mitverdiener in der Familie. 
Auf der Wanderſchaft kommt er in Berührung mit älteren 
Klaſſengenoſſen. 

Das eigentliche politiſche Leben ſpielte ſich in den geheimen 
Zuſammenkünften ab, und da hieß es denn auch für die Ju⸗ 


gend: Helft mit bei dem großen Befreiungskampf eurer 
Klaſſel Und die Jugend folgte begeiſtert dieſem Appell. 


Beſonders bei der Verbreitung verbotener Schriften war ſie 
oft „ausführendes Organ“. So wuchs in ihr früh ein 
ſtarkes VBerantwortungsgefühl. Um die Parteiorganiſation 
trotz des Verbots aufrechtzuerhalten, gründeten die Genoſſen 
häufig „Theaterklubs“ und ſonſtige Geſelligkeitsvereine. 

Mit welchen Schwierigkeiten das Einſchmuggeln des in 
Zürich gedruckten „Sozialdemokrat“ verbunden war und in 
welchem Maße Jugendliche daran beteiligt waren, das 
ſchildert J. Belli in ſeinem prächtigen Buche „Die Rote Feld⸗ 
poſt unter dem Sozialiſtengeſetz“. Seinem jüngeren Bru⸗ 
der, der ſich mit Zeitungen auf der Reiſe befand, ſtieß ſol⸗ 
gendes zu: „Auf dem Poſtamt in Singen wollte es der Zu⸗ 
fall, daß ein für den Empfänger beſtimmter Deckadreßzettel 
in dem Paket ſich lockerte, zum Verſchluß herausſpielte und 
gergde auf den Poſtſchalter fiel. Mein Bruder beſeitigte den 
Zettel, aber der Beamte hatte es gemerkt und ſchöpfte Vers 
dacht auf etwas Ungehöriges. Den Aufgeber ließ er zwar 
ſeiner Wege ziehen, doch ſandte er zur Gendarmerie, denn 
bald wurde Bruder Haus von einem Berittenen eingeholt 
und nach Radolfzell ins Gefängnis gebracht. 

Hans hatte noch eine größere Anzahl 
verpackte Einzelexemplare bei ſich. Mau verlaugte, daß er 
ne öffne, er lehnte dies aber ab, da die Briefe nicht ſein 
Eigentum, Tendern ihm zur Beſorgung auvertraut jeien, 
Schließlich erbrachen die Herren ſelbſt die Briefe. Es hatte 
noch nlemand eine Ahnung von der Exiſtenz des „Sozial⸗ 
Demokrat“. Darum gab e ſeltſame Geſichter, als er jo un⸗ 
erwartet zum Vorſchein kam. 

Hans war ebenſo „erſtaunt“ wie die Herren und gab an, 
dieſe Dinge von dem „großen Unbekannten“ zu Gaben, Da 
er gerade ohne Arbeit jet, jo habe er dleſe Beſorgung gegen 
Entgelt übernommen. Dabei blieb er auch trotz aller Ber: 
ſprechungen und Aubietungen, die man ihm machte. Er vers 
ſprach aber feierlich, jenen Unbekannten, den er in Konſtanz 
wieder zu treffen Hoffe, der Polizei zu überlieſern. 

Da das Blatt noch nicht verboten war, wurde Haus am 
ſechſten Tage entlaſſen. Das Verbot wurde aber jetzt ſofort 
gegeben. Damit war auch die junge Felöͤpoſt aus der Taufe 
gehoben. Das Kanoneſſſieber hatte fie auch ſchon über⸗ 
ſtanden; ſie entwickelte ſich zu jener tapfeven und umſichtigen 
Truppe, die faſt zwölf Jahre lang die Machtnationen der 
Polizei zuſchanden machte, dieſe mitunter in heilkoſe Auf⸗ 
regung verſetzte und anläßlich der Wohlgemuth ⸗Affäre ſogar 
den Züricher Polizeihauptmann bewog, zu mir zu ſtürmen 
mit dem Ausruf: 


„Himmelſakrament, der Bismarck tobt wie a wütiger Stier, 


Er behauptet, Sie ſchmuggle de „Sozialdemokrat“ nach 
Nülchland, un will üs Schwyzer an de Chrage.“ 

Belli, der von Beruf Schuhmacher war und eine eigene 
Mepfſtatt beſaß, hatte auch einen prächtigen Lehrjungen, der 
eifrig bemüht war, den „Sozialdemokrat“ mit zu ſchmug⸗ 
geln. Ueber ihn berichtet er: „Außer der Probenummer des 
„Sozialdemokrat“ ſiel der Polizei lange nichts Erhebliches 
mehr in die Hände, obwohl ſie uns hart auf den Ferſen war. 
Ende Auguſt 1880, einige Tage nach dem Wydener Kongreß, 
erbeutete fie aber den größten Teil der Nummer 30. Der 
Ballen war zu Schiff an einen Ort am deutſchen Seeufer 
gebracht worden. Mit dem Bergen der Ware war mein 
Lehrjunge betraut, der ſonſt zuverläſſig war. Doch in 
einer romantiſchen Anwandlung konnte er es nicht übers 
Herz bringen, einem Schulfreund zu verſchweigen, was er 
für ein Kerl ſei, der bei der Vorbereitung zur „großen Re⸗ 
bolution“ mit tätig wäre. Das patriotſſche Gewiſſen des 
andern Jungen fand keine Ruhe, bis er dem Bürgermeiſter 
Kunde von der „Verſchwörung“ gab. Der Bürgermeiſter 
zug mit den Gemeinderäten, dem Büttel und anderen bewaff⸗ 
neten Helfern nach dem Wohnhaus der Eltern des Lehr⸗ 
jungen, um die Verſchwörer zu fangen. Dort erbeuteten fie 
die Nummer 39. Es gab großen Auflauf im Dorje, die 
Gendarmen wurden von Konſtang hertelegraphiert. Der 
Jehrjunge war nicht mehr da, und den Eltern könnte nicht 
N werden, daß ſie etwas mit der Sache zu kun 
hatten.“ 

Wieder war man einmal hinter Belli ber, um die gefähr⸗ 
liche Ware abzufangen. Bellis Frau hatte gerade die 
Sachen fortgebracht, als auch ſchon die Polizei erſchien und 
Hausſuchung hielt. Die Polizei mußte aber unverrichteter 
Sache abziehen, denn Bellis Lehrjunge führte die Poltzei fo 
irre: „Die im Koffer befindliche Nummer 40 mußte im 
Elſaß in kleinen Paketen weiterbefördert werden. Die Po⸗ 
lizei vermutete, daß ich ſolche Reiſen mache, und 


ließ meinen Lehrbuben durch einen Spenglerfungen aus⸗ 
fragen, wann ich abreiſe und wohin. 


Mein Lehrjunge erzählte: nach Romanshorn und von dort 
nach Friedrichshafen. Der Spenglerfunge ſagte es feinem 
Onkel und dieſer Oheim war ein Konſtanzer Schutzmann. 

Am andern Tage ſtieg ich in Kreuzlingen ein, auf der 
nachnächſten Station aus und ging zu Fuß nach Haufe 
zurück. Die deutſche Polizei hatte ſich vergewiffert, daß ich 
abgefahren ſei, und ſchickte mir auf dem Dampſſchiff zwei 
Leute zu meiner Verhaftung nach. 

Mein Lehrfunge indeſſen begab ſich abends an die Lan 
dungsſtelle in Konſtanz und betrachtete binter einem Baum 
die Geſichter der leer zurſſckkommenden Schutzleute.“ 

„Er iſch nit komma“, meldeten fie dem Wachtmeiſter, der 
da wartete. Dieſer meinte: „Hm, er iſt dach ganz beſtimmt 
beute morgen abgereiſt.“ 

Ich war inzwiſchen auf der anderen Seite nach Kolmar 
gefahren. Meinen Gepäckſchein gab ich einem Dienſtmann, 
der die Ware zu erheben und in einen Gaſthof zur Stadt 
Breiſach zu bringen hatte. 


in Briefkuüverts 
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Längere Zeit wurden die Ballen und Kiſten von Kreus⸗ 
lingen und Münſterlingen im Nachen an das deutſche Ufer 
bei Konſtanz gebracht. Von dort mußten fie in einem 
Karren durch den Wald und über die Rheinbrücke nach 
Konſtanz hineingefahren werden. Das war nicht gefahrlos, 
denn auf der Brücke hatten die Grenzer noch das Recht, die 
Vorübergehenden aufzuhalten. Dieſe Ueberfahrten beſorgten 
damals mein Lehrjunge und ich. Drüben wartete ein Zim⸗ 
mermann mit ſeinem Karren in einem Verſteck. Er mußte 


die Kontrollgänge der Grenzer beobachten und uns ein 
Zeichen geben, wann wir anfahren konnten.“ 5 
In Ehemnitz ſchloſſen ſich die Jugendlichen zu einer 


Parteijungmannſchaft zuſammen. Ihre Hauptaufgabe bes 
ſtand im Plakatekleben, im Einhängen des „Sozialdemokrat“ 
in die Zeitungshalter der Gaſtwirtſchaften, im Austragen 
der Flugblätter und im Hiſſen roter Fahnen auf ſchwer zu⸗ 
gänglichen Höhen. Dieſe Chemnitzer Jungmannſchaft hatte 
ihren Vorläufer: den „Kleiſterklub von 1873“, deſſen Haupt⸗ 
aufgabe es war, für die unentgeltliche Verbreitung der Ver⸗ 
ſammlungsanzeigen zu ſorgen. Unter den verſchiedenſten 
Namen („Vorwärts“, Dramatiſcher Verein „Heinrich 


| 


Heine“) hatte eine Jugendlichen⸗Vereinigung bis zum Mus- 
nahmegeſetz fortbeſtanden. 

Am zehnten Jahrestage des Sozialiſtengeſetzes, n . 
e ſtiegen viele rote Fahnen empor. So wurde 
in Gotha 


eine fünf Meter lange und zwei Meter breite Fahne 


mit der Inſchrift: „Hoch lebe die Sozialdemokratie! 1878 
bis 1888“ am Gallberg gehißt. Ein junger Bauhandwerker 
befeſtigte fie am Gipfel einer italieniſchen Pappel. Er klet⸗ 
terte an dieſer empor und beſtrich beim Hinabſteigen den 
Baumſtamm mit Kleiſter, der mit kleinzerſchlagenen Glas⸗ 
ſplittern verſetzt war. Stolz flatterte die Fahne am Sonn⸗ 
tag in das Land und verkündete die Ungebrochenheit der 
Partei. Polizei und Feuerwehr mußten geholt werden, nun 
ihrer habhaft zu werden. Eine Leiter wurde angeſtellt, aber 
vergeblich. Schließlich mußte die Spitze des Banmes ab⸗ 
geſägt werden. 

Nur wenige konnten hier genannt werden, die als In⸗ 
gendliche in der ſozialiſtengeſetzlichen Zeit mitkümpfen und 
tren und aufopfernd der großen Idee des Sozialismis 
dienten. Wer wollte auch die vielen, vielen jugendlichen 
Kämpfer hier aufzählen? Mancher ſchloß leider frühzeitig 
die Augen und kann heute nicht den großen Erinnerungs⸗ 
tag, den Kampfestag und Siegestag miterleben. 

(Fritz Neubecker in der Oktobernummer der „Arbeiter⸗ 
jugend“, Monatsſchrift der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend.) 


Opfer des Züchtigungsrechts. 


Wieder zahlreiche Lehrlingstragödien. — Die Jugend braucht größeren Schutz. 


In der letzten Zeit hat der Freitod mehrerer Lehrlinge 
wieder einmal das Intereſſe auf die Verhältniſſe in der 
Lehrlingshaltung gerichtet. Ein trübes Bild hat ſich dem 
Beſchauer dargeboten. Es gibt immer noch Lehrmeiſter, die 
ihre höchſte Tugend im Ausbeuten und Mißhandeln der 
ihnen anvertrauten jungen Menſchen jeben, Der einzelne 
iſt gegen ſolche „Erziehungsmethoden“ machtlos. Hier kaun 
nur die vereinte Kraft der Organiſation Abhilfe ſchaffen. 
Aber auch die Behörden und vor allem die Eltern müſſen 
ſich mehr um die Behandlung zon Lehrlingen kümmern. 


DDr 


Jugendherberge Schloß Freusburg. 


Im Siegerland liegt eine alte Burg, die Freusburg. Ein 
Bau, der im Innern keine Sehenswürdigkeiten bietet, aber 
durch ſein Alter und ſeine landſchaftlich ſchöne Umgebung 
von größtem Reiz ik, Dieſer Ban iſt jetzt in eine Jugend⸗ 
berberge umgewandelt worden, die mit Hilſe des Ver⸗ 
bandes für deutſche Jugendherbergen von der weſtdeutſchen 
Jugend renoviert und am 7. Oktober in Gegenwart des 
Reichsinnenminiſters Severing eingeweihl wurde, 


Kürzlich ließ ſich der ſiebzehnjährige Bäckerlehrling Kurt 
Schulze aus Mittelhauſen in der Nähe des Bahnhofs Wei⸗ 
mar von einem Zuge überfahren. Der Kopf wurde glatt 
vom Rumpfe getrennt. Schulze hatte ſich ein gebrauchtes 
Fahrrad gekauft. Zu Fuß dauerte ihm das Brötchenaus⸗ 
tragen zu lange, Es fehlten ihm zur vollen Ausrüſtung des 
Rades eine Luftpumpe und eine Pedale. Der Lehrling ent⸗ 
nahm beides einem auf dem Boden ſeines Lehrherrn ſtehen 
den alten Fahrrades. Es handelt ſich 


um Objekte im Werte von zuſammen einer Mark. 


Man wurde den Verluſt gewahr und lief ſofort, ohne einen 
anderen Verſuch der Beilegung zu machen, zur Polizei. 
Schulze wurde hochnotpeinlich vernommen und geſtand die 
Tat ein, Nun wird ihm von allen Seiten über dieſen 
„Diebſtahl“ arg zugeſetzt ſein. Schulze getraute ſich nicht 
wieder zu ſeinem Lehrherrn zurück, Schließlich wußte er ſich 
in ſeiner Verzweiflung keinen anderen Weg, als den Tod 
auf den Schienen. 

In Schnelſen bei Hamburg warf ſich der neunzehnjährige 
Gartenvolontär Heinrich Raſch vor ein Laſtauto. R. wurde 
überfahren und auf der Stelle getötet. Ueber die Urſachen 
zu dieſem Lehrlingsfreitod leſen wir im „Hamburger Echo“: 
Raſch beſuchte das Gymnaſium in Bremen. Er war geiſtig 
und körperlich gut entwickelt, beherrſchte mehrere Sprachen 
und war auch ſonſt mit hervorragenden Kenntniſſen aus⸗ 


Er wurde als äußerſt gutmütig und beſcheiden be⸗ 
zeichnet. Die Eltern waren beſtrebt, ihren Sohn in einem 
Gärtnereibetrieb unterzubringen. Sie ſuchten lange nach 
einem paſſenden Lehrherrn, bis fie endlich im März 1928 
den Gärtnereibeſitzer Lüerſen ſanden. Die Eltern zahlten 
dem Lehrherrn eine jährliche Vergütung von 1900 Mark, 
die im Mai dieſes Jahres auf 5000 Mark erhöht wurde, 
R. war kaum einige Tage in ſeiner neuen Stellung, da 
wurde er ſchon 


von ſeinem Lehrherrn in roher und beſtialiſcher Weiſe 
geprügelt 


und mißhandelt. Faſt täglich führte dieſe Behandlung des 
wehrloſen Jungen zu ſcharſen Auseinanderſetzungen in der 
Nachbarſchaft. Viele Einwohner wußten bereits von dieſen 
fürchterlichen Mißhandlungen. Nach und nach nahm die Be⸗ 
völkerung ſogar eine drohende Haltung gegen den Gärtnexei⸗ 
beſitzer an. Der Volontär war trotz des fürſtlichen Lehr⸗ 
geldes ſeiner Eltern in einem kalten und primitiven Kel⸗ 
lerraum des Hauſes untergebracht. Er ſchrie und Höhnte wit 
ganze Nächte und lenkte dadurch wiederholt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Paſſanten auf ſeine Qualen. 


Durch die entſetzlichen und gemeinen Quälereien war 
der Junge allmählich am ganzen Körper mit ſchweren Wun⸗ 
den bedeckt. Ein Mitbewohner des Hauſes, in dem M. 
wohnte, bat den Arzt Dr. J. aus Schnelſen wiederholt, dem 
Mißhandelten die Wunden zu verbinden; leider ſtets ohne 
Erfolg. Außerdem wurde ein Gendarm auf die empö rende 
Behandlung hingewieſen; auch das war ohne Erfolg. Der 
Mitbewohner wandte ſich daun brieflich an die Eltern des 
unglücklichen Jungen. Als hierauf keine Antwort kam, ent⸗ 
ſchloß er ſich, perſönlich zu den Eltern nach Bremen zu 
reiſen, wurde aber bei den Eltern nicht zugelaſſen. Er 
mußte unverrichteter Dinge wieder heimkehren. Die Eltern 
hatten alſo offenſichtlich kein großes Intereſſe, ſich um das 
Wohl ihres Sohnes zu kümmern. R. hat den Ortsein⸗ 
wohnern oft erklärt, daß er dies Leben nicht länger mehr 
ertragen könne. Vor etwa acht Wochen verübte R. den erſten 
Selbſtmordverſuch. Vor etwa vier Wochen wiederholte ſich 
derſelbe Fall. 

Erſchütternd iſt 
Lehrherrn Lüerſen 


gerüſtet. 


es, man erfährt, daß N. feinen 


wenn 


auf den Knien liegend gebeten 


hal, nicht immer auf den Kopf zu ſchlagen. Als der Härt⸗ 
nereibeſitzer L. auf das Ungebührliche ſeiner rohen Hand⸗ 
lungsweiſe aufmerkſam gemacht wurde, erwiderte der Lehr⸗ 
herr, der Junge ſei nichts wert und zu nichts zu gebrauchen; 
er müſſe eigentlich totgeſchlagen werden. Als Begründung 
führte er an, daß ihm von den Eltern das Züchtigungsrech 
übertragen ſei. Endlich nahm das Unglück ſeinen Lauf. 

machte ſeinem Leben ein Ende, weil er dies Leben nicht metz 
ertragen konnte. Ein Chauſſeewärter hat beobachtet, wie 
der Junge in ſchuellem Laufe aus der Gartentür ſeines 
Lehrherrn herauskam, auf die Straße eilte und ſich vor die 
Räder des Laſtkraftwagens warf. Die eine Radſeite zer⸗ 
quetſchte Bruſt und Hals, ſo daß der Tod ſofort eintrat. 


Ueber einen dritten Fall leſen wir in der „Voſſiſchon 
Zeitung“: 


Wegen fahrläſſiger Tötung 


ſtand dieſer Tage ein Hamburger Klempnermeiſter vor den 
Schranken des Gerichts. Ein Lehrling, der erſt vor drei 
Tagen eingetreten war, fand den Tod durch die Exploſton 
eines Schweißapparates. Angeblich hat der Meiſter dem 
Jungen verboten, den Nebenraum der Werkſtatt zu betreten, 
in dem der Schweißapparat untergebracht war. Der Ange 
klagte wurde freigeſprochen trotz der Meinung des Sad: 
verſtändigen, daß der Apparat ungenügend bewacht war. 
Die Anſicht des Gerichts, daß durch ein einfaches Verbot der 
Lehrherr ſeine Pflicht erfüllt habe, bedeutet fait eine Nich 
tigkeitserklärung und Unwirkſammachung der Schußzvor⸗ 
ſchriften. Eines jeden Lehrherrn Pflicht müßte es doch jem, 
gefährliche Apparate und Gegenſtände ſo zu ſichern, daß 
Jugendliche, die ſich noch nicht der Tragweite eines ein⸗ 
fachen Verbotes bewußt find, ein Uebertreten des Verbotes 
nicht gleich mit dem Tode zu bezahlen haben. 

Drei junge Menſchenleben gingen innerhalb weniger 
Tage hier verloren. Ein wenig mehr Güte, ein wenig mehr 
Verſtändnis für die Eigenart der erwachenden Seele, mehr 
Pflichtgefühl der Eltern und Lehrherren, mehr Recht und 
Schutz der Jugend durch geſetzliche Beſtimmungen hätten ſie 
retten können. 
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An dem Prozeß gegen den 20jährigen Abiturienten Karl 


Husmann. der vor dem Schwurgericht Eſſen unter 


dem Boris von Landgerichtsrat Auger begonnen hat, find 
zwei Geſichtspunkte beſonders intereſſant: das Milieu, in 
dem der Angeklagte und der Ermordete lebten, und in dem 
lich die Tat abgeſpielt hat, und die Perſon des Angeklagten, 
dem dieſe furchtbare Tat zur Laſt gelegt wird. Die Perſon 
des Angeklagten, ſein ganzes Denken und Treiben wird 
aber erſt verſtändlich durch das Milien. 


Karl Husmann iſt eine große, ſchlauke Erſcheinung. Das 
Weſicht, bleich durch die lange Uuterſuchungshaft, it das 
eines intellektuellen Menſchen, der ſtarker Leidenſchaften 
fähig iſt. Hohe, gewölbte Stirn, beſonders große, dunkle 
Augen mit ſtarken Brauen darüber, und ſehr rote, etwas 
wulſtige Lippen verraten dieſes. Geradezu verblüffend iſt 
Die vollkommene Ruhe und Ausgeglichenheit, die ſeeliſche 
Contenance, die der Angeklagte in ſeiner Haltung und in 
ſeiner Art und Weiſe, Rede und Antwort zu ſtehen, an den 
Tag legt. Dieſe Ruhe iſt nicht erkünſtelt. 

Vors.: Eine furchtbare Tat wird Ihnen zur Laſt gelegt. 
Wenn Sie ſie getan haben, erleichtern Sie Ihr Gewiſſen 
und legen Sie ein freimütiges Geſtändnis ab. 

Angekl.: Herr Vorſitzender, 

ich habe mit dieſer Tat „icht das geringste zu tun 
und ſtehe mit dem Tode meines Freundes in 
keinem irgendwie gearteten Zuſammenhang. 


Vors.: Dann erzählen Sie Ihr Leben. 
Angekl.: Mein Vater ſtammt aus Weſtfſalen, meine 


Mutter aus Baden. Mein Vater war Pflauzer in Guate⸗ 
mala. Ich bin der vierte Sohn meiner Eltern. Drei 
Brüder und ich kamen nach Deutſchland, um hier zu lernen, 
Meine drei Brüder ſtudieren hier bereits. Wir alle waren 
bei meinem Oukel, dem Rektor Kleiböhmer, in Pflege. Es 
war unſer Pflegevater. — Der Angeklagte ſchildert daun, 
daß er das Abiturium beſtanden hatte, und daß er nach 
Erlangen gehen wollte, um dort Jura zu ſtudteren. 

Ich habe meine Eltern kaum gekannt. Meine Mutter 
habe ich nach elf Jahren 1925 zum erſten Male wieder⸗ 


dſire 
Der Shllemmordprozeß in Een — Orthobor-proteftuntifies Milte — ie Stembſcaſt in Bibellrttz 


ef fer N N 
g 8 2 „„ Vorſ.: Haben Sie Verauügungen 1? I 


geklagten, Fiſe mu Denen, DIE auc veocutrnoc mont an 
dem Verhältnis zwiſchen dem Augeklagten und dem Er⸗ 
mordeten ſpielt. a 
In Unterprima blieb der Angeklagte ſitzen. Aus Faul⸗ 
heit ſagt er. Er widmete ſich zu ſehr dem Bibelkreis, dem 
er als führendes Mitglied angehörte. Und damit kommt die 
Verhandlung zu dem 5 


Milieu, in dem der Angeklagte lebte. 


Der Angeklagte iſt ſonach wie ſeine Pflegeeltern, ebenſo 
vie der Ermordete und ſeine Eltern, orthodoxer Pro⸗ 
teſtant. In einem Bibelkreis war auch der Angeklagte 
juſammen mit dem Ermordeten. Der Angetlagte Husmann 
ipielte dort eine führende Rolle. Es wurde Sport getrieben, 
es wurden Ausflüge gemacht und Vorträge gehalten. 

Der Ermordete Daube war aufangs nicht in dieſem 
Bibelkreis, trat dann aber auf Veranlaſſung des Angeklag⸗ 
len in den Kreis ein und betätigte ſich zunächſt ſehr eifrig 
arin.... Er ſcheint ein ſehr lebensluſtiger junger Menſch 
ſeweſen zu ſein, „pouſſierte“ viel mit gleichaltrigen Mädchen 
und verliebte ſich auch in die Pflegeſchweſter des Angeklag⸗ 
zen. Dadurch kam es zwiſchen dem Angeklagten und dem 
päter ermordeten Daube verſchiedentlich zu Mißhelligkeiten. 
Denn der Angeklagte, der vollkommen gefangen war in den 
rihodoren Grundſätzen des Bibelkreiſes, verlangte von 
ſeinem Freunde, daß er ſich der Moral befleißige, die der 
Bibelkreis vorſchreibt. Bezeichnend if, daß der Angeklagte 
die Abſicht hatte, in eine Burſchenſchaft in Erlangen einzu⸗ 
treten, die als oberſtes Prinzip abſolnte Keuſchheit auf ihre 
Fahne geſchrieben hatte. 

Der Commers, zu dem er ſeinen Freund Daube einge⸗ 
laden hatte und nach dem die Mordtat geſchah, war ein „Keil⸗ 
bend“ dieſer Burſcheuſchaft. Die Anklage ſteht nun auf dem 
Standpunkt, daß ſchon das Sitzenbleiben in Untervrima 
weiter nichts geweſen ſei, als die ausgeführte Abſicht des 
Angeklagten, mit Helmut Daube zuſammengukommen, der 
eine Klaſſe unter dem Angeklagten war. 

Nachdem der Angeklagte dann ausführlich geſchildert hat, 
wie er Helmut Daube kennengelernt habe, gibt er eine Cha⸗ 
rakteriſtik des Toten. Helmut Daube war ein ſehr befähig⸗ 
ter Menſch, auf allen Gebieten ſehr talentiert. 


Angetk: Niemals. Höchſtens einmal das Stadttheater mit 
meinen Eltern. Weihnachten 1925 kam es dann e 
zweiung mit Daube. Daube ging ihm zu viel mit Mädchen. 
Daube war in ſeine Pflegeſchweſter Ilſe verliebt und ſuchte 
über ihn, den Angeklagten, zur Entſcheidung mit ihr zu 
kommen. Daube bat den Angeklagten, ihm zu Keen, Er 
weigerte ſich. Darauf warf ihm Daube vor: „Gerade jeßt, wo 
ich dich einmal notwendig brauche, verläßt du mich!“ Später 
beſſerte ſich das Verhältnis zwiſchen ihm und dem Angeklagten, 
weil Daube wieder mit Ilſe in einen näheren Kontakt kam. 
5 * i den Verkehr zwiſchen Daube 

Ilſe, es trat wiederum eine Stö i is 
vor dent Abiturientenexamen. eee 


Der Angeklagte gab an, daß er auf dem Keilabend in Buer 
zwölf Glas Bier getrunken habe zu 5 also, Betrunken ſei er 
nicht geweſen. Auf dem Heimwege habe ſich am Rathaus in 
Gladbeck der letzte der Begleiter verabſchiedet, ſo daß er mit 
5 0 allein den Weg fortſetzte. Man kommt dann auf einen 
an auen Punkte des Anklagematerials zu ſprechen, 


die Zeitdifſerenz, die eine Viertelſtunde beträgt. 


Wenn Husmanns Darſtellung ſtimmen j D 

8 zusmanns D 9 ſollte, kann Daube 

keinesfalls, wie feſtgeſtellt wurde, um 3.30 Uhr ermordet wor⸗ 

den ſein; denn um 3.10 Uhr find Daube und Husmann noch 

en am Gladbecker Rathaus gejehen worden. > 
luch im weiteren Verlauf bleibt der Angeklagte bei jeiner 

bereits früher gemachten Darſtellung. Erſt — um 6 Uhr 


yabe er von der Ermordung ſeines Freundes erfahren. Er ſei 
t e Die Blut⸗ 
puren, die an feinen Schuhen gefunden worden find, müſſe er 


daraufhin mit dem Rade zum Tatort gefahren. 


on dem im Garten befindlichen Reiſig bekommen haben. Das 

zunächſt vermißte Meſſer, das ſpäter im Garten feines Pflege⸗ 
vaters gefunden wurde, habe er dort vermutlich einige Tage 
vor dem Morde verloren. 85 


Es kommt dann noch zu einem Zwiſchenfall, als der Ange⸗ 
klagte, da mau ihm immer wieder ſeine in der Vorunterſuchung 
gemachten Ausſägen vorhält, in Tränen ausbricht und erklärt, 


er hätte das Vertrauen zur Objektivität derer, die über ihn 
richten, verloren. 


Bei ferner Vernehmung durch die Kriminalpolizei in Gladbeck 


habe man ihrn immer wieder vorgehalten: „Das Blut des Er⸗ 
mordeten Tebt an Ihren Händen!“ uſw. und ihn fortgeſetzt 


geſehen. 


niewplacone podatki; 
12, -ma- 


30 


1 Ajzner E. Zgierska 
szyna do szycia 
2 Berkorn M. Wolborska 
meble 
3 Borkensztajn J. Konstantynow 
ska 38, meble 


4 Czernikow M. Wschodnia 21 
meble 

5 Dymant B. Wschodnia 16 
meble 

6 Ftydman L. Wschodnia 22 
meble 

7 Goldsztain B. Wschodnia 6 
tremo ö 

8 Kapelusz J. Solna 7, meble 

Y Kenig D. Wschodnia 26 


meble 
10 Kotek M. Konstantynowska 9 


meble 

II Peters M. Zachodnia 23 
meble 

12 Putersznyt M. Bazarna 6, kre- 
dens 

13 Rotbard L. Wschodnia 18 


meble 

14 Sztajnield E. Konstantynow- 
na 31 meble 
15 Weintraub N. Konstantynow- 

Ska 14, szaia 

16 Wicinska A. Gdanska 11, wöd 
Ei i likiery 
17 Aptekarz W. Dolna 12, meble 
is Amzel A. Nowomiejska 15 
meble 
38 Alzen S. Zachodnia 16 meble 
20 Amzel I. Batucki Rynek 3 

Szafa 
21 Brandt M. Nowaka 18, meble 
maszyna do, szycia 
22 Bromberg J. Dolna 3, meble 
23 Brodaty M. Franciszkanska 31 
5 plyt marmur 

24 Brzezinski A. Reja 3, szala 
25 Brzeczkowski Fr. Piwna 23 
meble 


26 Bulka Sz. Nowomiejska 21 
Mn meble 
27 Blatt H. Gdarska 8, meble 
28 Biderman O. Rajtera 30, 100 
chustek 
29 Brodaty M. Franeiszkanska 15 
meble. 


39 Ciurapski Sz. Drewnowska 71 

* kowadio 

31 Czurapska St. Drewnowska 19 
pianino, szafa 

32 Cytryna M. Brzezinska 
motor elekiryczny 

33 Chajmowicz Sz. Aleksandrow- 
ska 18, meble 

34 Chadzynski L. 


50, 


Nowaka 7 


meble ? 
35 Czartnocinski M. Trelenberga 4 
i meble A 

| 


Der Vorſitzende wünſcht daun zu willen aus wieviel 
perſonen die Familie Kleiböhmer beitand. 
erörtert, daß außer dem Pflegevater Kleiböhmer und ſeiner 
Dau. noch ‚sine Tackter da. wax. die Pllegeuchmeger, Ass An 


Dabei wird 


36 Czerecki R, Zgierska 108 
meble 

37 Cenderbaum S. Szkolna 33 
meble 


38 Ciurapski Sz. Drewnowska 71 
urzadzenie kufni 


39 Bergier H. Nowomiejska 17 
otomana 

40 Pinkus Dziatoszyüski, Alek- 
sandryjska 15, meble 


Dimant J. 
meble 
Drajchorn A. Glöwna. 61, tremo 
Danciger M. Bafucki Rynek 2 
Szafy 


41 


42 
43 


No womiejska 29 


44 Epsztajn, Pomorska 19 meble, 

45 Edelbaum Ch. Pomorska 57 
meble 

46 Ekerman E. Brzezinska 16, 
szala 

47 Frajdenberg Sz. Fajfra 24 
meble 

48 Frajdenrajch Sz. Fajfra 24 
meble 

49 Fidler W. Drewnowska 56, 


worek maki 
50 Frajdenrajch B. Nowomiejska 
3, 1000 kg. sköry 


51 Fangrad J., Bizeziüska 45, 
meble. 

52 Fan Sz, Aleksandryjska 26 
meble 

53 Frajman J. Lagiewnicka 12, 
meble 

54 Fajersztajn P. Szkolna 26, 
meble 

55 Gold M. Szkolna 16, meble 


56 Galkin A. Gdanska 6, meb le 

57 Gebert Drewnowska 12 meble 

58 Lipinski Antoni Zgierska 
69, pianino, zegar, meble 

59 Kaizerbrecht Ernest, Zgier 
ska 69, fortepian, meble 


60 Kaizerbrecht Wilhelm, ‚Zgier 


ska 69, samochöd osobowy 
„Ford“ 
61 Wröblewski Moszek Nowoj _ 


mieiska 21, kasa ogniotrwala 


zloty zegarek z dewizkq, 6 
par firanek z metalowemi 
drazkami ji rözne meble 


62 Goldiarb l., Cmentarna 1 
meble 

63 Gerszt Ch., Pieprzowa 12, 
meble 

64 Gerszenowicz K. Stary Rynek 9 
meble 

65 Gord M. Zgierska 8, 8 stoli- 
köw 

66 Gryublat L. Stary Rynek, her 
bata 


67 Hercberg L., Cymera 9, meble[103 Lewkowiez 8. 


63 Harcbeıg Z, Kielma 13, meble 


Durch einen Geiftlihen wurde das Band zwiſchn 


Helmut ſeſter geſchloſſen. 


Er ſuchte nach einem Menſchen, der mit ihr eine ideale „gott⸗ 


gerichtete“. Kreundſckalt. hielt, I den -- ange- „I wesentliches. 


PRZYMUSOWE LICYTACJE. 


Magistrat m. Lodzi — Wydziat Podatkowy niniejszem podaje do wiadomosci, ze w dniu 7 listopala r. b 
miedzy godz. 9-ta rano, a 4-ta popoludniu oubeda sie przymusowe lieytacje ruchomosei, u nizej wymienionych os6b za 


69 Hartman W. Franciszkanska 
34, tremo 
70 Hercberg M. Fajfra 7, meble 
71 Haber H. Konstantynowska 69 
meble 
72 Jasinska T. Pawia 2, meble 
73 Jachnik J. Pomorska 185, ına 
Szyna do szycia, kredens 
Jezewicz St. Wesota 8, meble 
Krzysztofiak A. Marysinska 34 
2 worki maki 


74 
75 


76 Kimelfeld E., Pölnocna 12, 
meble 

77 Kimelfeld E, Pölnocna 12, 
meble 

78 Kauiman Ch. Bafucki Rynek 4, 
meble 

79 Kon Jaköb H. Aleksandryjska 13 
meble 

80 Kohn T. Aleksandryjska 13, 
meble 

81 Kimelfeld E, Pölnocna 12, 
meble 

82 Krzysztofiak A. Marysinska 34, 


2 worki maki 


83 Kujawiek A, Rogowska 7, 
waga 

84 Krakowska M. Pomorska 69, 
meble 

85 Kowalski K. Targowa N. 9 
meble 

86 Kornatowska C. Pomorska 118 
meble 

87 Kalis E. Aleksandrowska 115, 
mesle 

88 Kibilski WI. Przedzalniana 38, 
maszyna szewska 


Karpf E. Pomorska 19, meble 
Katowski J. i Tauba Szkolna 4 
meble, maszyna do szycia 


91 Kapelusz Ch. Stodolniana 5 
kozetka \ 

92 Kospin W. Wrzesnienska 13, 
meble 

98 Krajcer J. Zabia 7, sköra 


94 Kleiner J. Zgierska 42, maszy 


na do szycia 

95 Lewin N, B. Targowa 14, me- 
ble 

96 Lewkowicz M. Zgierska 42, 
meble 

97 Lubochinski L. Wolborska 38 
meble 

98 Lajbusz N. Jakuba 6, meble 

99 Lubochinski J. Wolborska 38, 
meble 

100 Lejbowicz N. Jakuba 6, 
meble. 


lol Lipinski I. Lutomierska 19, 
maszyna do Szycia 

102 Lewkowiez Sz. 4, 
meble 


Wesola 


Wesola 4, 
meble 


mir und 


als den ſicheren Mörder hingeſtellt. 


Der Vorſitzende fragt 


: darauf den Angeklagten, ob er weiter ſprechen könne. Da dieſer 


gusgeſetzt. 


Im übrigen ergab die 


fortgeſetzt ſchluchzt, wird die Verhandlung für eine kurze Zeit 


Verhandlung nichts 


104 Lesniak J. Wroclawska 28, 138 Stuldt K. Drewrowska 41-45, 


maszyna do szycia, meble 
105 Liszezynowa L. Trelenbetga 39 
kredens 
106 Lesniak J. Wroctawska 28 


107 Lewkowicz Sz. Wesola 4, 
meble 

108 Nadel M. Nowomiejska 27, 
meble 

109 Majer J. Pieprzowa 17, ma- 


Szyna do szycia 
110 Mantaj P. Palacowa 5, maszy- 
na do szycia 


111 Olszer M. Pomorska 57, 
meble 

112 Openchajm 8. Gdanska 8, 
meble 

113 Opatowski M. Solna 6, 
meble 

114 Orzechowska D. Marysinska 18 
meble 

115 Popowski N. Szkolna 17, 
meble 

116 Piywacki A. Pomorska 25, 
meble 

117 Piotrkowska R, Ogrodowa 3, 
meble 


118 Perlinski I. Lagiewnicka 18, 
maszyna do szycia, olomana 

119 Patykowski F. Piwna 13, 
szafa 

120 Pestrzyüski Br. Pomorska 65, 
Szafa 

121 Patykowscy F. i L. Piwna 13 
meble 


122 Wolman W. Podrzeczna 7, 
palta damskie i meskie 

123 Piotrkowski R. Ogrodowa 3 
meble 

124 Podezaska A. Zgierska 146, 
maszyna do szycia, meble 

125 Rotbard L. Jakuba 6, 2 szafy 

126 Rzepnik H. Mauera A, szafa 

127 Rajsbaum A. Szkolna 17, 
meble 

128 ychlinska J. Sadowa 12, ma- 
szyna do szycia 

129 Rubinowicz L. 
toaleta 

130 Reichman J. 

N. 


Wolborska 29, 
Zörawia 9, 

meble. 

131 Rapoport 
meble 

132 Rotbard M. Jakuba 6, pia- 
nino 

133 Renterowie H. i M. Aleksan- 
drowska 47, szafa 

134 Rosner K. Franciszkanska 16, 

135 Sulinski A. Marysinska 9, ma- 
szyna do szycia 

136 Sztyft Hl. Nowomiejska 28, 
600 mtr. towaru 

137 Skosowski H. Nowomiejska 29 
pianino, meble 


Pölnocna 12, 


kasa ognioirwala, meble 


139 Szezesny, Brajera 18, 50 kg. 
maki pszennej 
140 Skörka M. Wschodnia 22, 


meble, 200 metr. towaru 
Stopniewski Ch. Aleksandryj- 
Sko 4, meble 
Szmidt J. 
meble 
Sznajd J. Olylji 21, szafa 
Satt B. Brzezinska 10, meble 
Stasiok W. Spacerowa 10, 
meble 

Stark Fr. Pomorska 37, 
szyna do pisania, meble 
Stawinscy St. i St. Trelenber- 
ga 8, meble 


Lagiewnicka 47, 


ma- 


148 Trubowicz F. Ogrodowa 9, 
meble 
149 Tenenbaum M. Pölnocna 8, 


4 paczki koronki 
Toronczyk A. 
towar 

Trubowicz F. Ogrodowa 7-11, 
fortepian, meble 

Toronczyk l. Nowomiejska 20, 
meble 

Toronczyk I; Nowomiejska 22, 
meble 

Trubowicz F. Ogrodowa 79-11 
iortepian, meble 

Talman J. Nowomiejska 30, 
maszyna do szycia, meble 
Urbanowscey W. J. J. i M. 
Zgierska 51, meble 


Pölnocna 2, 


157 Wajnkranc M. Jerozolimska 8 
meble 

158 Warszawski Sz. Drewnowska 6 
meble 


2 rolwagi 

Wislicki J. Pomorska 10, pia- 
nino, meble 
Witelson J. Nowomiejska 28, 


161 
maszyna do szycia, meble 
162 Wegner A. Pomorska 185, 
szala } 
163 Wysocki K. Wolborska 40, 
meble \ 
164 Zytnicki J. Jakuba 16, meble 
165 Zytnicki J. Jakuba 16 


166 Zytnicki J Jakuba 16, 
167 Zeliga G. Fajfra 9, mebie 
168 Zajdenfeld B. Franciszkanska 1 


meble 3 
169 Zalcensztajn Sz. Berka Jose- 
lewicza 20, meble 7 
170 Zielinski H. Zgierska 128, 


meble, maszyna do szycia | 
171 Zelcer M. Szkolna 13, „meble 


e “ 1 2 
J J * 


Weinsztajn J. Cereckiego 13, | 


